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August Scharnag]l

Die Musikgeschichte der Regensburger Domkirche 1St mit wel Instıtutionen VOCI-

knüpfit: der Domschule spater Dompräbende un der Domkapıtel’schen Mu-
sikkapelle, deren Tätigkeit allerdings erst 1m Jahrhundert bei der Einführung
der mehrstimmigen bzw. instrumental begleiteten Kirchenmusik beginnt, während
die Geschichte des Domchors bis 1n die Frühzeit der Kathedrale zurückreicht. Beide
Institute besorgten die musikalische Ausgestaltung der Gottesdienste un: der übri-
SCHh liturgischen Verrichtungen (Vespern, Litaneien USW.). Weltliche Repräsenta-
tionsaufgaben: Hotfkonzerte, Tatfelmusiken, Oratorienaufführungen und sonstige
musikalısche Veranstaltungen, die besonders 1mM Jahrhundert den türstbischöf-
lichen Residenzen 1n Passau, Freising, Eichstätt, Würzburg un Bamberg üblıch -
ren, hatte die Domkapitel’sche Musikkapelle 1n Regensburg nıe wahrzunehmen .
Unter Leitung des Domkapellmeisters bildeten Domchor un!' Musikkapelle ıne
organısatorısche FEinheit. Wenn nachfolgend ıhre Geschichte gesondert behandelt
wird, dann dem Zwecke, dıe Gesamtdarstellung überschaubarer gestalten.

Domschule Dompräbende
Von den Anfängen bis ZUr Auflösung der Domschule (1633)

Als Bonifatius bei der Organısatıion der bayerischen Kirchenprovinz 1im Jahre 739
Regensburg Zu) Mittelpunkt eines Bıstums bestimmte, ıldete das wohldotierte
Benediktinerkloster St nmeram die Grundlage tür den Bischofssitz. 7Zu
den Altesten Gotteshäusern der Stadt gehörte ine St. Peterskirche, die 778 urkund-
lıch erwähnt wırd. Dieses Gotteshaus 1mM Range einer „Bischofskirche 1n der Stadt“
besaß nach mittelalterlicher Gepflogenheit auch einen eigenen Sängerchor für den
liturgischen Dienst. Der önch Arnold VO'  - St. Emmeram berichtet, daß Bischof
Wolfgang nach der königlichen Investitur 1n Frankfurt (Weihnachten 972) fejer-
lıch 1n Regensburg eingeholt un Jubelgesängen (cum cantıcıs laetitiae et
exultationis vOoce) 1n der Kathedralkirche des Petrus empfangen wurde Bischof

Das Hochstift Regensburg WAar klein und unbedeutend; die Einkünfte bescheiden. In
der treien Reichsstadt WAar der Bischof NUr einer, WenNnn auch der vornehmste, den
vier geistlichen Reichsständen. Hubensteıiner, a.a. 0., 5. 39; Fuchs, a.a. O., 5,51: Weıt-
lauff, 0

2 Schwaiger, Bischot Wolfgang,
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Wolfgang WAafr, WI1e se1ine Vorgänger, Bischof VO  a Regensburg un Abt des rofs-
klosters St mMmeram. Im Jahre 975 Oste  x diese Personalunion. Er bezog mit den
Kanonikern, Klerikern un Scholaren Wohnung 1m bisherigen cubiculum episcopale
infra urbem un: bemühte sich beim Kathedralklerus die Wiederherstellung der
vita canon1ıca nach der chrodegangschen Regel, die gleich der benediktinischen die
Unterweısung VO  3 Knaben un: die gewissenhafte Pflege der lıturgischen Gesäange
torderte. Nach Abgrenzung der Besitzverhältnisse zwıschen Domstift und Abtei —
ren etztlich auch dıe organisatorischen un! materiellen Grundlagen tür ıne elb-
ständıge Domschule geschaffen Obwohl archivalische Quellen für die frühe eıit
fehlen, 1St anzunehmen, da{fß die Jahrtausendwende die Domschule Bedeu-
tung die Klosterschule VO  - St. Emmeram erreıichte. In der Zzweıten Hältte des
11 Jahrhunderts entstanden jedoch Schwierigkeiten, deren Ursachen weniıger 1mM In-
stitut selbst als verschiedenen zeitbedingten Umständen lagen, dıe auch ur Aut-
lösung der klösterlichen Kommunıität des Domklerus führten. Die Oberaufsicht
über die Schule un! den Chor erhielt jetzt eın VO' Kapıtel gewählter un VO'

Bischof bestätigter Domherr, geNANNL Scholasticus oder Magıster scholarum. Er be-
saß tür das Schul- un Chorpersonal das Anstellungs-, Entlassungs-, Disziplinar-
un Besoldungsrecht. Zur Erledigung seiner Aufgaben bezog VO Bischof einen
Zuschufßßs, VO' Kapitel Üan Kanonikalpräbenden. Bıs ZuU Jahre 15857 War der
Scholastikus auch ZUuUr Unterrichtserteilung verpflichtet, wofür VO' Kapiıtel eigens
besoldet wurde Als offizieller Vertreter des Scholastikus funglerte der Rektor. Ihm
oblag die Schulautfsicht un die Leıtung der Präiäbende (Wohngemeinschaft der Schü-
ler) un!: bıs 1502 auch der Gesangsunterricht in der Domsschule. Das Kantorenamt
versahen ebentalls bis ZUuU Jahre 1502 dıe Diakone un Subdiakone. Dıie Schüler
wurden bei den zahlreichen lıturgischen Verrichtungen AB Altar- un Chordienst
eingeteilt. Für IIMMe Schüler, die scolares ad maDDam oder scolares ad scutel-
lam, die Z Chorsingen verpflichtet N, zab Stifttungen und Spen-
den Den Chordienst un: die Aufgaben der scolares regelten 505 „Chorordnun-
gen Einzelheiten VO Leben der Domschüler A4aus dieser frühen eıt SIn  d -
kundlich nıcht ertaßbar. Lediglich das VO'  3 Papst Innozenz den Regensbur-
SCI Bischof Albert 1249 erlassene Breve beschäftigt sıch MI1t den cschweren Aus-

Die Errichtung un der Unterhalt einer Schule gehörten nach den Neuchinger Synodal-
beschlüssen den besonderen Aufgaben des Bischofs;: Lurz, O 9 D 141

Das Amt des Scholastikus galt als Dıgnität; hatte seinen Rang nach dem Propst un!
Dechant. Als Nachweis für das Bestehen einer Domschule können A4aus dem 11 —
15. Jahrhundert folgende Domscholaster festgestellt werden: Magıster Gerald (um
Magıster scholarum Idungus (1133)s: Mag schol Eberhardus (1159); Mag. schol. Oudal-
r1CUSs (1161); Mag. schol Belethus (1189); Mag RKupertus (1210); Mag. Hermannus (1224);
Mag Sibito (1229); Mag (Jtto (1263); Mag Ulricus (1271): Mag. Gundakar (1276/79);
Mag Fberhard (1293): Schol Heıinricus Paganus (1296); Schol Philippus (1303); Schol
Läiäutwinus (GGamuret1ı (1322): Oberster Schulmeister un! Chorherr Hyltpolt V. Haimberch
(1345); Schulmeister un: Chorherr Hanns Augspurch (1350); Schol Albert v. Staut-
fenberg f > Schol Friedrich Parsberg (  > Schol Jakob Klinkebeyl
(1428); Oberster Schulmeister un Dombherr Heinriıch Y Parsberg (1466); Quellen hierzu:
Ried, LOIMN). Z I1; Schmid; Janner IIl Mon.-Boica. E: des neugewählten Domscholasters
un!: Zeremonien be1 dessen Installıerung DKProt 1747/23. Juni; DKProt. 61/22. Dez

Ried, a. a. O.; tom. IL, Dap. 2Y7/; Cod. Dıpl ath. Cap Rat. tom. 1L, Das. D91;
tOM. I pag. 207, 208, 220, 227 2372

Mayer, a.a. O LOM. IL, p. 2 ff und 62 ff Chorordnung VO  3 1LAZ38 Statuta Chor1ı
Ratısponensıis des Konrad VO  3 Megenberg; „De tribus Vıcarıls herilibus alıis“ (um 1350).
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schreitungen der Kleriker und Scolares beiım „Biıschofsspiel“ Weihnachten 1248
FEın musıkgeschichtlich wichtiges Ereign1s tällt 1n die Regierungszeit VO'  -

Bischof Heıinrich IL., rat VO  - Rotteneck (1277—1296). Der Bischof lıefß, den
Gesang beim Gottesdienst verbessern, 1295 wel Mönche Aaus dem Zisterzienser-
loster Heıilsbrunn kommen. Diese mußten Kleriker un: Domhbherrn 1ın dem „nach
den Regeln der Kunst geordneten Choralgesang“ unterweısen un die Einführungdesselben leiten. Das bisher übliche Sıngen der in liınıenlosen Neumen notierten
un! durch praktische Übung überlieferten Melodien (Uusus) wurde durch den Ge-
brauch VvVon Büchern MIt JN  u t1xierten Gesangen abgelöst

Zu Begınn des Jahrhunderts erfolgte ıne für die Weıiterentwicklung der
Domkirchenmusik wichtige organısatorische Veränderung: 11 Juli 1502 wurden
acht Choralisten angestellt. Zu den Sıngknaben kam nunmehr ıne Gruppe esolde-
ter Männerstimmen. Sıe sollten dıie VO' täglıchen Chordienst übermäßig bean-
spruchten Schüler entlasten, damıt diesen mehr eit ZU Studium verbliebe Drıiın-
gend notwendig ware jedoch ıne durchgreifende Reorganısatiıon der Domschule g-
N, die „aln Zeit her und noch VvVon Lag Lag 1ın abfall khumen un 1n
der 95 Sar aın tleifß, dıscıplın, noch ainıche ordnung gehalten werde“. Zudem
Ääuften sıch die Klagen über den „Unfleiß“ des Kantors un! des Schulmeisters, der

„wen1g ansehens un authoritet bei den schuelern habe“, dafß s1e „buecher nach
Ime werten“ 1' Die Schülerzahl oing zurück, die musikalıschen Leistungen Velr-
schlechterten sıch merklıch !! das Ansehen der Domschule schwand zusehends,
W 4as mehr auffiel, als das 537/38 errichtete evangelısch-reichsstädtische
Gymnasıum poeticum einen raschen Aufschwung nahm un 1561 in fünf
ordentlichen Klassen jeweıls eigene Lehrer unterrichteten !? Da bei anderen
Domschulen ebenfalls zunehmende Verfallserscheinungen festzustellen 1, be-
schäftigte sich das Konzıiıl VO'  w} TIrıent auch mMit dem kirchlichen Schulwesen un!
ordnete die Errichtung VO'  $ Seminarien bej allen Kathedralkirchen 1 Dıie urch-
führung des TIrıdentiner Seminardekrets 1n der Salzburger Kirchenprovinz, der
das Bıstum Regensburg gehörte, wurde März 1569 auf einer Synode 1n Salz-
burg und Jun1ı ın Regensburg beraten. Der Vorschlag VO'  — Bischof Davıd
Kölderer (1567—1579), der Notlage des Domstitts „die particular schuel al-
hie beim st1fft“ MIit einem Schulmeister un einem Kantor halten un: „ZUue aut-
richtung der schuel neben dem Ordinario alle Capıttl un ständt der Di0eces“
heranzuziehen, scheiterte Wıderstand der Prälaten un: Dekane, die siıch auf dıe
Erhaltung der eigenen Schulen, SOWIle auf den bayerischen Herzog beriefen, ohne
dessen Erlaubnis sıe nıchts bewilligen könnten 14 Nach langen un außerst schwie-
rıgen Verhandlungen einıgten sıch endlıch Bischof Davıd un das Domkapıtel, eın
Semınarıum ın honorem eL laudem omnıpotentıs De:t, Beatae Marıae Vırginis el

Lurz, O I) 160

21
MGG VI; 36 Art. „Heilsbronn“;: Mettenleiter, 60; Janner, z O, 3‚
In Freising wurden bereits 1484 Choralisten angestellt; Lurz, O., L, 191
DKProt. 1545/13. November; 1547/7. Januar; 1553/19. Juni; 1555/16. Januar;Februar.

11 DKProt. 1547/7. Januar.
12 Lurz, o 9 1, 12585; Kleinstäuber, O 11

Lurz, C I, 216
14 Lurz, aa 0 a IL S, 55 (Salzburger Synode un:! S, 37297 (Die Schule be-

treffende Regensburger Synodalbeschlüsse).
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Petry:ı Datronı errichten, welches 1n der geplanten Struktur die Verbindung
eines Seminars nach den tridentinischen Bestimmungen und der alten Domschule
Wal. Unter Autsıicht un Leitung eines Rektors un: eines Collaborators sollten
—10 Alumnen un dazu FTIRG Schüler mit einem Succentor aufgenommen
werden. Den Unterhalt der beiden Lehrpersonen un!: der Alumnen hatte der Bı-
schof, den der Schüler das Kapıtel bestreıiten * Doch vergingen wieder Monate,
1n denen weder für den Autfbau des Seminars, noch 1n der Reorganıisation der
Domschule irgend geschah, dafß sich Papst Gregor I11 veranlafßt sah, 1n
Zzwelı Schreiben (17. Oktober 1573 un: Juli Bischoft Davıd ZuUur Errich-
tung des Seminars nachdrücklich aufzutordern !®. Da kam September 1574
der folgende Beschlufß zustande, wonach der Bischof, mM1t einer jaährlichen Unterstüt-
ZUN$ VO:  »3 300 $1 durch das Kapitel, Präbendisten halten würde 1 Mıt dieser Kon-
vention WwWar ine beide Parteıen befriedigende Lösung erreicht. Nun verursachte
das Testament des Dombherrn Laurentius Hochwart LEUC Schwierigkeıiten. Dieser
hatte nämlich für die Errichtung eines Seminars nach dem triıdentinischen Dekret

OQO0Ö ausgeSsetZt. Da aber die Errichtung eınes solchen Seminars bereits 1569 ent-

chiıeden abgelehnt worden WAar, das Kapitel seinerse1lts auf die Wiederherstellung
der früheren Domschule drängte, ieß sich das LTestament 1M Sınne des Erblassers
nıcht vollziehen. Der Bischot wandte sıch deshalb nach Rom un erhielt VO  3 dort
ıne Bullam et plenam Concessi1onem“, da{fß als „ordinarıus und obrister

berürten testaments das Hochwartisch gelt 1n subsidıium angesteltem
seinem Seminarıo zugebrauchen völlige gewalt un macht haben solle“. Dagegen
erhob Herzog Albrecht VO  3 Bayen ıne Anfechtungsklage un 1e6 dem Bischot
dıe VO'  3 Rom erwirkte Genehmigung SPCIICH, da auf dıie Errichtung eines Jesu1-
tenkollegs MI1t Gymnasıum un Seminar 1n Regensburg bedacht WAar un alle tinan-
ziellen Mittel auf die Realısıerung dieses Planes verwendet wıssen wollte. In dieser
Zwangslage kam Juli 1577 erneut einem Vergleich zwischen Bischot
un Kapitel: mit einer jährlichen „Beisteuer“ VO  3 356 f1 kr durch das Kapitel
wollte der Bischot Präbendisten, Alumnen, einen Magıister, eiınen Baccalau-
eus un einen Succentor unterhalten. Das Kapitel erhielt datür eın Mitsprache-
recht be1 der Verwendung der Präbendisten 1m Chor, während die Alumnen nach
dem Wıillen des Bischofs weniıger für den Chordienst gebraucht, vielmehr ZuUuUr Ver-
vollkommnung ıhres Studiums angehalten un! ” mehrern conditionen
qualifiziert unnd erzogen” werden sollten *. Als diese Zzweıte Vereinbarung wI1e-
derum ohne Ertolg blieb, wandte sıch das Kapitel Aprıl 1578 den Erz-
bischof 1n Salzburg, damıt dieser als „Metropolitan“ den Bischof ermahne „ 21-
NECeIN solchen leblichen nuzparlıchen werch“ das Seine beizutragen un das €e1-
StCN, W as die Behandlung der Schulangelegenheit erfordere *; doch wurde nıchts
erreicht. 1579 starb Bischot Davıd; die Domschule un: den Chor stand
nıcht besser als be1 seiınem Regierungsantrıitt. Das Domkapitel wollte den zukünfti-
gCcnh Ordınarıus VO')  - vornhereın rechrtlich binden und fügte den Julı 1579 Ver-

tafßten Wahlkapitulationen verpflichtende Bestimmungen eın über die VO' Bischot
haltenden Präbendisten, deren Versorgung, den Chordienst, die Anstellung

eines Magısters, eiınes Baccalaureus und eines Succentors*!”. Als uen Bischof

A/OA/Gen. Sem. PetrI1, tol 1—16,
16 Ried,; 1L, 1214

BZA/BDK 1579, Art. 1 Art. 30 Zur ahl von Bischot Philıpp Fuchs,
1 a C S, 34 ff.: Lurz, a.a. O., 128; Weitlauff, a. a. O., Eıne ausführliche
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wählte das Kapitel den noch nıcht dreijährigen Sohn Philipp des Herzogs Wil-
helm VO  3 Bayern, bestellte den Herzog selbst als Bıstumsadministrator ın Lem.-
poralibus un den päpstlichen untius Felızıan Nınguarda ZU Verwalter ın sDirL-
tualıbus. ber das auf Grund der Wahlkapıitulationen errichtende Seminar ın
gratiam habendorum ıdoneorum Clericorum Draeter triıvialem et ordinarıam scho-
lam nostiram nahmen die Verhandlungen zwischen dem Kapitel un dem Herzog
einen mit mancherlei hinhaltenden Verzögerungen begleiteten Fortgang, da VOT

allem Herzog Wılhelm beabsichtigte, die Leıtung des Seminars un die 01010 der
Hochwart’schen Stiftung den Jesuiten übergeben. Mıt Nachdruck brachte das Ka-

were rathsamer daß welpıtel hierüber seinen Unwillen ZU Ausdruck: ”n

oder drei Stipendia SCHh Ingolstadt gestift würden der Jesulter halben, dieselben al-
her zubringen, sei1e Sal nıt hunlich“ 1 Um aber das „Seminargeld“, das durch ıne
weıtere Stiftung auf OQO0OÖ angewachsen war *® siıchern, eschlofß das Kapiıtel

Dezember 15856 „dafß daselb nıcht den Jesulıten gegeben, sondern be1 eınes
Domcapıtls schuel oll angewendet werden“ un nochmals Februar 15857
„das gelt gehöre alles ZUr Praebendt unnd gehe auch darauf, seıin die O00 oder
abnuzung derselben uff dıe Praebendisten gestiftet. Dıie Jesuiten haben nıchts ZUuU
stifft gebracht, der Herzog z Inen geben W as Er wölle, doch dem stifft ohne
schaden“. TIrotz allen Wiıderstandes VO'  3 Seıiten des Domkapitels konnten die Je-
sulten dem Protektorate des Herzogs 1m Oktober 1589 ihr Gymnasıum M1t

Klassen eröffnen, das zahlreich frequentiert wurde, da{fß die Schülerzahl inner-
halb von dreiı Jahren auf .  ber 700 Studenten anwuchs, während die Domschule noch
mehr Bedeutung verlor. Die absınkende Schülerzahl brachte weiterhin ıne Ver-
schlechterung des Gesangs bei den Gottesdiensten 1n der Domkirche m1t sıch Das
Kapıtel eriınnerte daher den Herzog immer wieder die Verpflichtungen der Con-
cordata, während Herzog Wilhelm die Forderungen teils mıit Stillschweigen über-
1Ng, teils Entscheidungen hinausschob oder MI1t dem Hınweis begründete, wolle
dem Hochstift, das mit Auslagen überladen sel, zusätzliche Unkosten
Als das Kapitel 1 Oktober 1589 beschloß, eın päpstliches Breve erwirken, da
lenkte der Herzog schließlich eın Zl Nach zähen Verhandlungen kam endlich

Oktober 1591 ıne VO: Hotrat verfafßte „Praebendisten- un Schulordnung“
zustande. Darnach sollten insgesamt Präbendisten aufgenommen werden; VO

diesen hatte der Bischof (große Präbend), das Domkapiıtel (kleine Präbend)
unterhalten. Dıie Knaben mufßten 1914 Jahre alt, 1mM Sıngen bereits vorgebil-

det se1n, Aaus der Stadt, dem Hochstiftt’schen Herrschaftsbereich oder der 1öÖzese
SLAaAMMeEN. Die Oberauftsicht über das gesamte Instıitut oblag dem Bischof, die Juris-
ıktıon 1n erstier Nnstanz über die Präceptoren un!: die Präbendisten verblieb dem
Kapitel; VOT em wurde dem Scholastikus aufgetragen ” oft 11 dıie Schule

visıtieren, damıt desto ordentlicher zugehe, un: bei der Aufnahmeprüfung der
Präbendisten den Vorsıtz führen“. Für die Erteilung des Unterrichts WAar eın
„wohl qualifizierter, tauglıcher“ Schulmeister (Magıster), ein Baccalaureus (Kolla-
borator) und eın Succentor (ein Choralıst der Domkirche tür den Gesangsunter-

Schilderung der Regensburger Verhältnisse 1n K. Schellhaß, Der Dominikaner Felicıan
Ninguarda un!: die Gegenreformation in Süddeutschland un! Osterreich 0—1 Bı-
bliothek des Preufßischen Historischen Instituts 1n Rom. Band XVIL 1930

DKProt. 1584/15. Junı.
DKProt. 582/30 Januar.
DKProt. 589/24 Oktober. A/OA/Gen. S. PetrI1,; (20 Februar
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richt) vorgesehen xx  j1ese dre  1 Personen, weni1gstens jedoch der Magıiıster un der
Baccalaureus, ollten unverheiratet se1n, damıt Ss1ie ihre Wohnung 1in der Schule
haben un leichter besolden wären“. Bemerkenswert 1sSt schließlich Punkt acht
der Schulordnung, wonach der Magıster verpflichtet wurde, nach der nämlichen
Methode unterrichten, „ die patres socletatıs 1n iıhren Schulen gebrauchen,
ebenso diejenigen Bücher lesen, auch die Ordnung halten, damıiıt Wn

khünftiger Zze1it etliche UusSsSs den khnaben den patrıbus 1n Ire schuelen geschikht
werden, diselben sıch in Ire lectiones desto eichter richten unnd mehren 1n
den stud11s schatten mechten“ Nachdem Herzog Wılhelm 1n einem Schreiben VO

Januar 1597 den Hotrat die Schulordnung gebilligt hatte, wurden Licht-
me{ erstmals Knaben 1n dıie „behausung auf dem thumbfreithof, .darinne biss-
hero die thumbschue] gehalten worden“, aufgenommen. Mıt dieser Einrichtung

gylaubte das Kapitel habe INa  - die Voraussetzung geschaffen, daß tür die
Kırchenmusik 1m Dom ine ausreichende Anzahl VO sangeskundigen Schülern
ZUuUr Verfügung ständen, zugleich aber auch „dem Hochstift nützliche Diener“ her-
angebildet würden. och hinderten we1l wesentliche Umstände die posıtıve Ent-
wicklung. Das Zut eingerichtete un pädagogisch besser geleitete Jesuitengymnasium
übte ıne zroße Anziehungskraft Aaus, daß selbst die Präbendisten mit der Bıtte
vorstellig wurden, Stelle der eigenen Domschule das Gymnasıum der Jesuiten
esuchen dürten. Zum andern War die Versorgung der Schüler unzureichend.
SO berichtete der Domdekan Maı 15972 1n der Sıtzung des Kapitels: „der
schulmeister habe ıhm angezelgt, daß die Capitlischen Knaben mehrer NıIt als
bett haben, welche für Knaben zuwen1g“. Noch eindringlicher siınd die Berichte
der Schulvisitation VO 9, Oktober 1592 un! VO 23. September 1593 Der
Tod des IST 22jährigen Kardınals Philıpp (1598) un die kurze Regierungszeıit des
Bischofs Sıgmund Friedrich Frhr VO  3 Fugger (1598—1600) hatten die Verhält-
nısse 1n der Präbende un: der Schule noch verschliımmert, dafß der LIECUEC Bischof
Wolfgang Frhr VO'  $ Hausen (1600—1613) klagt, habe „bey der Thumschuel
un praebend gleich nach seiner Ankuntt STOSSC unordnung un! contusion befun-
den S Vor allem machte sıch der ständıge Wechse] der Präbendisten nachteilig
emerkbar. Scholastikus Stinglhaim wollte diesem Übelstand damit begegnen, da{fß

bei jeder Neuaufnahme ıne schriftliche Verpflichtung verlangte „beim stifft autf
Jar lang dienen“ e Doch häuften siıch 1n der Folgezeit zunehmend die Klagen

über die Unordnung ın der Schule, die mangelnde Dıiıszıplın der Präbendisten, über
die schlechte Verköstigung, über tehlende Kleidung und Wäsche 2 Bischot un: Ka-
pitel darauf bedacht, siıch gegenseitig die Verantwortung tür die dringend
notwendige Verbesserung der Verhältnisse 1n der Schule un 1 Seminar zuzuschie-

21 Dıiıe Schulordnung erwähnt nıcht den Kantor; ıhm obliegt 1Ur die Leitung der Kır-
chenmusık, einen Einflu{ß auf die Ausbildung der Schüler besitzt demnach nıcht mehr.
A/OA/Gen Sem. Petrı1, tol

Der Wortlaut der Schulordnung, Mayer, O COM ILL, 51 un Lurz, a. a. O.;
IL, 31975

23 Darnach WAar die Präiäbende dürftig eingerichtet, die Kost gering un schlecht
bereitet; 65 tehlte der Beleuchtung un den notwendıgen Schreibutensilien; BZA/OA/
Gen. Sem. Petr1, tol. 23 28

DKProt. 1604/7 Maı
DKProt. 1603/9 September; Domschule-Seminarium tol

26 DKProt. 1604/2 Januar; 1605/9 September.
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ben 2 Im März 1607 hatten Domdechant Weıilhamer, Scholastikus Stinglhaim un:
Rentmeıster Geyger einen Vorschlag ausgearbeıtet, w 1e „ein an reformation bey
gedachter Thumbschuel, Rectorn unnd praebendisten möglıch anzustellen se1ın
möchte“. Als wichtigste Forderung wurde die Verlegung der Präbende iın den (3Utf-
tensteiner Hot herausgestellt, alleın schon die Anlage des Gebäudes ıne Besse-
ILUNg der Ordnung und Dıiszıplın verspreche *S, Außerdem sollte eın Mann als
Pförtner angestellt werden, der ZUr Wınterszeıt die Heıiızung der Räume besorgt 2!
Der Bıschof 21ng jedoch auf dıe Vorschläge nicht ein: blieb alles beim alten, W as

folgenden Vermerk 1M Kapitelprotokoll veranlafßte: 5 * obwollen VO  - Commıiss10-
11C5 geordnet unnd ordnungen vertasst unnd übergeben worden, SCYC doch bıfi dato
nıchts exequiert” d} Da teilte der Bischof 1mM Januar 1611 dem Kapıtel mıt, dafß
wiıllens se1 „secundum concılium TIriıdentinum et alıa concılia provıncılalıa bey dem
Seminarıo ıne YUELLE ordnung anzustellen, SCY nıt entschlossen die anzahl SONSTITEN

zuzerıingern, begehr solchem jehemandts yrem10 capituları darzue zuverord-
nen ö1 Das Ergebnis dieser Beratungen NEUE Vorschriften „Leges Alumnıis
hulus Seminarı1 Externisque hanc scholam frequentantibus servandae“, die VO

Kapıtel Juni 161 mit folgenden Zusätzen bestätigt wurden:
Verlegung der Präbendisten 1n den Guttensteiner Hof, „da der Guttensteiner

Hoft VON beeden Fürsten Bamberg unnd Bayern under denen gedanken dem Stitft
zugelegt worden, damıt alda die Praebendisten 1re wohnung haben, unnd das Se-
mınarıum desto füeglicher angestellt werden khündt“

Aufstellung eines Rectors, der „eIn geistliche Person unnd neben dem Rectorat
yleichsamb dises Seminarı1 Regens, KOSst- unnd Haußherr“ se1n oll

A DKProt. 1604/6. April; 1606/3 un Julı
Der Guttensteiner Hot (heute Karmeliten-Bereich) wurde bereits 1604 VO:  3 Bischot

Wolfgang erworben MIt dem 1NWwe1ls auf eine bessere Unterbringung des Semiinars (DK-
Prot. 1604/2 ulı; A/OA/Gen tol 3 9

A/OA/Gen Gem Petr1, tol Verzaichnus, W as auf dıe Praebent nnd omb-
schuel, sowoll ZUTr: besoldung als unnderhaltung des Rectoris, Collaboratoris, auch 316 Prae-
bentisten ungeverlıchen alle Jar lauten mechte:
Herrn Scholastico besoldung 50 {1

136 1/5 schaffDem ectorı1 für besoldung, Cost, Holz nnd Liecht
Collaboratori 78 t1
Caletactori (cum mensa) {1
Pader 5 fl
Wescherlohn 24 t1

624 f1Costgeld tür die Praebentisten
Für claider, darunder auch die lanngen röck der vesties clericales
nnd chorröck verrechnet hne das Leinwantgewanndt 300 f1
Für buecher, dintten, ftedern nnd papıer 20Ö f1
Für baufäll Praebentisten hauß f1
Pethgewanndt
Für Holz nnd Liecht $]
Auft Festtäg zuebueßgelt 33 f1
umb addition des Fleisch 100 f1
Khorn 28 schaff
Järliche auf underhaltung der 36 Praebentisten 1490 28 1/ schaff
(ein Schatt 222,252 Lıter). DKProt. 1608/1 Juli

DKProt 161 0/1 Julı
3  1 DKProt 1611/18. Januar.
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Unter die Zahl der Präbendisten sollen künftig die Levıten un die be1i-
den Instrumentalisten aufgenommen werden.

Die Seminarıiısten sollen Ant alleın Khirchen, sonnder allzeit priesterliche
Claider oder lannge Röckh tragen”.

Die Unterhaltung des Seminars hat nach den entsprechenden Vorschritten des
Konzıils von Irıent erfolgen (sess10 CapD 18) ö14

Bischof Wolfgang lehnte diese Zusatzbestimmungen aAb un erklärte Dezem-
ber 1612 dem Kapitel, daß die gesamte Besoldung dem Kapitel übergebe, mit
dem Seminar nıchts mehr tun habe und keine Unkosten mehr übernehme. Das
Kapitel hinwiederum erinnerte den Bischof die unterzeichneten Wahlkapıitula-
tionen MI1t dem Hinweis AJr Fürstl. Gnaden sollen J5 aıgne Juramentum besser in
obacht 3i Der Tod des Bischofs beendete schließlich den ganzen Me1-
nungsstreıt. Der Nachfolger, Bischot Albrecht raft VO'  3 Törring (1613—1649)
unterschrieb die AaUS dem Jahre 1579 stammenden, erneut aufgestellten Concordata
un: begann 21 Oktober 1615 mi1t dem Kapitel die Verhandlungen d} Der end-
gyültige Vertfall der Domschule un! die Desorganisatıon der Präbende aber 1M
Schatten des heraufziehenden großen Krieges nıcht aufzuhalten. Hatte INnan bisher

Präbendisten als unbedingt notwendig tür den Chor erachtet, War 1611 ihre
Zahl auf herabgesetzt un: 1615 nochmals weıtere verringert worden. Da
wel Drittel der Präbendisten das Jesuitengymnasıum besuchen durften, wurde der
Unterricht 1n der Domschule estark eingeschränkt, der Kollaborator un der Succen-
tOr entlassen. Dem Rektor verblieb alleın dıe Unterweisung der wenıger begabten
Schüler und die Aufsicht über die Präbendisten 1n den schulfreien Stunden. Der
Gesang 1n der Domkirche vertiel mehr un mehr, weıl die „alumnı, die scholas
patrum (Jesuiten) besuechen, sich defß Chorgesangs gahr weni1g befleißen, sonder
mehr ıhrem studio oblıgen, unnd absolutis humanioribus siıch VO'  3 dannen auf die
unıversitet, auch etlıch gahr ohl 1n andere Pistumb begeben 8 Dıie Klagen
un: Bıtten des Kapitels wurden ımmer eindringlicher „die schon dazumahl einge-
rissene un alzuweith überhandt CNOIMMMEN! zerrittlichkeiten un unordnungen bey
der Thumbschuel außzureuthen un das an schuelwesen in den Standt zurichten
daraufß vermittelst Göttlicher Gnaden Leuth ErzZOgen würden, die VO Stitft nıt
allein bey der Thumbkirchen alhie, sonder anderwerths Diıensten vorderist aber

beförderung der Ehr Gottes möchten gebraucht werden Als der Bischof
318 A/OA/Gen Sem Petr1, fol 35, 38, 40, 41

KProt 1612/5 Dezember:; 613/29 Januar.
33 BZA/BDK Einrichtung, Ordnung der Domschule, fol un! Die auf

festgesetzte ahl der Präbendisten schlo{fß diıe Levıten, Subdiakone un! Diakone mit ein,
daß siıch die ahl der Sängerknaben verringerte. Der Bischof kümmerte sıch allerdings
die „notwendige recreatıon, weyl die under auch ber tletz und böden CN

Item den Ireythof solchem ende zuegebrauchen Aus bedencklichen ursachen 1St verwal-
gert worden. Iso finden WIr hierzu aın bequemere glegenheıt, dann do INan mit dem
Stitft Nıedermünster umb das rugkh angränzende Benetizıaten haufß aın aufßwechslung

aınes andern Thumbcapitlischen hauß treffen, der ZU) wenıgsten dahin andlen
khundte, daß eın Thür durch Unser Maur 1n das Gärtl] un Hof gebrochen, verschlossen
gehalten und ZUuUr recreations eit eröffnet, VO! ber und hernach versporret, und 2a1n
schlüssel dem ector1ı scholae behändigt würde.“

DKProt. 621/13 August; 622/30 Juni; Domschule-Seminarium, tol
DKProt. 1627/5. März; 31/28. März un! 30. Juni; BZA/BDK Domschule-Semi-

narıum, tol.
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endlich erklärte wolle zuelassen, daß die schuel reformiert werde, sıch
aber allein administrationem unnd inspectionem vorbehalten wölle“ un!
das Kapıtel dazu Februar 1633 beschloß ware lennger nıt mehr _-

feyern, sonder darauf zuthringen, damıt alsobaldten nach ÖOstern völliıger pCI-
ection unnd forthgang gebracht werde“ 3O da ließen die Kriegsereignisse dies nıcht
mehr Z da N1NO 1633 Herzog Bernhardt VO'  3 Saxen-Weımar alhiesige Statt
teindtlich überwältigt, und eingenommen, der Clerus ganz ausgeschafft, bis autf den
etzten Gradt geblündt, aller zeıtlıchen Güetter un! beraubt also 1St auch
obgemeltes Seminarıum Ecclesiae Rat vulgo Thumbschuel grundt Sansch 3l
Das finanziell vollkommen ruinıerte Domstitt konnte sıch zunächst Ur mehr einen
Organısten und einen Choralısten als Chorpersonal halten 6‘

Dıie Wiedererrichtung des Seminars SE Peter nach dem 30jährigen Krıeg
und diıe endgültige Auflösung der Domschule 1653

Nach den schweren Schicksalsschlägen des 30jährigen Krieges behandelte das
Domkapitel 1n einer Sıtzung VO: Juli 1635 erstmals die Frage der Wiedererrich-
tung des Seminars. Intolge Fehlens jeglicher Mittel blieb dies vorläufig ın*
Von Lichtmeß 1636 standen jedoch bereits wiıieder eın Organıist, eın Kantor, dreı
Choralıisten, füntf Schüler un eın Musikant (Instrumentalıist) ZUr Verfügung. Am

Junı 1637 wandte sıch Bischof Albert IMI M1t dem Kapitel den ErzZz-
bischof Von Salzburg mi1t der Bıtte Überlassung des abgebrochenen Salzburger
ofs 3 da AWIr gedacht daß bey NSCI IN Stütt 1uxta Ordinationem Con-
cılıı Tridentini, der VOT disem gehabten schlechten Thumbschuel, ein rech-
tes bestendiges Seminarıum, evorab weılen dıe ma1ıste Jugendt bey denen annoch
schweren Zeıiten propri0 studieren nıt vermag, aufgericht, darınnen 2a1n meh-

3}Or Anzahl der Alumnorum, a1ß VOoOr disem beschehen gehalten werde
Gegen Ende des Jahres wurde das Seminar bereits eröffnet. Allerdings fanden jetzt
Jünglinge 1mM Alter VO  3 20 Jahren, SOg „großen Alumnen“, Aufnahme, die
nach kurzer Ausbildung die se1lt dem Krieg vakanten Ptarreien übernehmen sollten.
Daneben wurden LLUIX einıge Knaben, die „kleinen Alumnen“, als Diskantsänger für
die Kirchenmusiık 1m Dom unterhalten; sie ollten spater ebentalls 1n den geistlichen
Stand eintreten. Nach dem Protokaoll Aaus dem Jahr 1639 umfaßte das Seminar tol-
gende Personen:

der Vorstand und geistliche Leıiter, der zugleich Domvikar WAal,
der Kantor, der den Gesangsunterricht erteilte und MmMIi1t den Alumnen den Chor-
dienst 1M Dom versehen hatte;
die Frau des Kantors, die für die Verpflegung und die Sauberkeit 1mM Seminar

SOTgeCN hatte:
dreı kleine Alumnen“ 1m Alter von 14— 16 Jahren (Sängerknaben)

5} sechs „große Alumnen“ 1mM Alter VO'  3 19— 27 Jahren (Levıten oder Choralısten).

DKProt. 633/28 Februar; Einrichtung, Ordnung der Domschule, fol. I3
Cod Dipl ath. Rat. LO I pPası: 267.

368 Verschiedene Extract tol 4, D,
A Dem Dom gegenüber gelegen; heute Postgebäude.

A/OA/Gen. Errichtung eines Klerikalseminars, fol
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Wiıe dürftig das Semiminar eingerichtet un unterhalten wurde, zeigen we1l Inven-
tarverzeichnisse Aus den Jahren 1637 un!: 1639 3! Um die kümmerlichen Verhält-
nısse bessern, versuchte das Kapitel 1640 die Jesuiten für die Leitung ZeEW1N-
NCN, aber ohne Erfolg 308 16472 beabsichtigte INa  3 das Seminar auf Personen:
einen geistlichen Leıiter, den Rektor, einen Wıirtschafter (Veconomus), große un

kleine Alumnen vergrößern, doch estand vielmehr die Gefahr, „die noch —
wesenden Khnaben möchten aufß mangel eines directors unnd anderer notdurft
1n contusion geraten, siıch bald verlauten a Wıe VOT hundert Jahren über
den Vertfall der Domschule, klagt jetzt das Kapıtel über den Nıedergang des Se-
miıinars: das Seminarıum gehe grundt, welches doch mıiıt yroßer mühe
VO  3 Rom auß unnd dem Landesfürsten selbst erworben worden unnd der Ehr
Gottes dem Hochstüft allerhöchst nöttig“ (16 Aprıl weıl weıters
der enden ZU underhalt des Seminarı1 kaın gelt vorhanden, also gehe daßelb Zue

grundt“ (30 Maı1ı 29 ° daß kaıne mit] Z2U6 underhaltung der Seminaristen
vorhanden, unnd dahero nıt remediert werde, daßelb müße Z.Ue gyrundt gehen

Jun1ı Gegen Ende des Jahres 1646 scheint das Seminar tatsächlich
nıcht mehr exIistiert haben, nachdem September 1646 das Kapıtel allen
seinen Chordienern erklärte, „werde 1n Zukunft infolge der Krıiegsereigni1sse
keine Miıttel mehr besitzen die geistlichen un: weltlichen Diener weıterhin
besolden un keiner daran gehindert würde sein bisheriges Dienstverhältnis AN-
dern oder verbessern  “ 41 TZur notdürftigen Ausführung der Kirchenmusik be-
schäftigte das Kapıtel L1LULr noch einen Musikanten (Organısten) und eiınen Chora-
isten, die für ıhre Dienste ıne Belohnung erhielten.

1649 starb Bischof Albert, der alle Leiden un Nöte des dreißigjährigen Krieges
hatte durchkosten mussen. Seinem Nachfolger Franz Wilhelm VO  3 Wartenberg
(1649—1661) tiel 1U  - die schwere Aufgabe Z die Wırrnisse des Ende an-
nNnen Krieges beseitigen un!: die ırchlichen Verhältnisse 1n der 1Özese ord-
NenN. Alsbald nach seiınem Regierungsantrıitt berief ıne Diözesansynode e1ın, die

seinem Vorsitz VO Y an Juli 1650 1M Dom stattfand un! der mehr als
600 Geıistliche, bte un: 116 Ordenspriester erschienen. Zur teierlıchen Gestal-
tung der Gottesdienste ehlten Sänger un Instrumentalisten. Bıschot Wartenberg
wandte sıch daher den Vorstand des Straubinger Jesuitenkollegs, Kanonikus
Belchamps mit der Bıtte, 5 * alle Ihre Musıcanten, welche Vocales unnd Instru-
mentales ZU  3 Tauglichsten SCYN, auf den Synodum schikhen“ 4: In einem e1ge-

BZ/OA/Gen., tol 10, und tol Einrichtung. darnach vorhanden:
archete better; tederitene better sambt zwiılchene überziehen, darunter alte; barche-

ter kisser; zwıilchener bolster sambt einer leinen zıechen: madratzen darın lockhen tür
eın underbett;: madratzen tür eın strohsack; strohsäck; ;  &9  8 Paar leilachtücher; tisch-
tücher; handtücher; Zinnen schüfßeln; Kupferne schüßel; Kupferne häfen; blechern
mehlkübl; hülzener salzkübel: reibeisen, stoßeisen: tisch Mi1t salzbixl;: euchter
mit butzscher: krautfass: bettstatten hne himmel darunder eın kleine; gruner tisch ;

lange tafel; lange siıtzbenkh; Ite stüel; instrument sambt einer Discantgeigen.
30908 KProt. 1640/3. Juli.
40 DKProt. 642/25 Oktober.
41 Zu dieser schwierigen Lage terner die Protokolle 1641/1 Februar: 1643/1 Juli;

30. Juni; 645/26 September un!: Oktober; 646/20 September.
A/OA/Gen Synode 1650; Kanonikus Nicolaus Belchamps AaNtWOrteie Jun1ı

1650 dem Bischoft: Musıcos CI SO cConstıtu1 decem: quınque vocales; duo altistae, quı
tenoristae, 11US CUul tenOre, quı eli hispanica vel malo0re ludit, duo discantistae
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Nnen Dekret bekundete der Bischoft die tacte Absicht, eın Seminar errichten, das
nıcht 1Ur der Erziehung eiınes dringend notwendıgen Priesternachwuchses, sondern
auch der Verbesserung der Kirchenmusik 1Mm LDom dienen sollte. Ende Julı began-
N1enNn die Beratungen mit dem Kapıtel, un! 1mM Oktober 1653 wurde das Seminar C1 -

öffnet, dessen Leitung eın Rektor un: eın UVeconomus, WwEe1 Priester AUS dem Ins
st1tut des Bartholomäus Holzhauser, übernahmen. Dıie ursprünglıch vorgesehene
Zahl VO  — Alumnen wurde be1 der Eröffnung nıcht erreıicht. Für den Chordienst
bestimmte das Kapıtel, daß nämlich alle, der Rector, der Oeconomus un die
Alumnen in der Domkirche dıe Mette, das Hochamt Vormittag un: die esper
nachmittags verrichten helten“. Dıie Zeıiten der Gottesdienste mufßten allerdings
gelegt werden, dafß den Alumnen, die bei den Jesuiten studierten, die Teilnahme
möglıch sel. Zur Unterweisung 1mM Sıngen un Zur Vertiefung der musikalischen
Ausbildung der Seminarısten kam 1MmM April 1652 eın Musıker, Marcus Zelta, der
freıe Kost und Wohnung 1mM Seminar und wöchentlich kr erhielt. Doch das
Seminar kam nıcht recht 1n Schwung, nahm mehr aAb als Z un die Kırchen-
musık 1 Dom blieb weiterhın ungenügend Als Grund tür den Vertall führte
das Kapiıtel 41N: ;° yCNHh keine ad chorum taugliche Subiecta zubekommen C

In Wıirklichkeit bestanden zwıschen dem Kapıtel un dem Bischof SCmh der Er-
richtung des Seminars erhebliche Spannungen, un die stet1g zunehmende Weıige-
rung, die Seminarsteuer entrichten, brachte das Institut den Rand des tinan-
ziellen Ruins. Zum Chorsingen verpflichtete das Kapıtel dre1i Knaben, die dafür
wöchentlich kr erhielten. Allen Wiıderständen ZU Irotz begann Bischof War-
tenberg erneut mMit dem Autfbau eines Seminars. Er verfügte 1M Oktober 1653 dıie
endgültige Auflösung der alten Domschule un die Errichtung der beiden Seminare:
St. Wolfgang (Seminarıum Pro LTOTLO Episcopatu und St. Peter (Seminarıum Pro
Cathedrali Ecclesiae Ratısbonensıis), dem die Ausführung der Kırchenmusik 1mM
1Dom oblag, während die Alumnen VO:  } St. Wolfgang, sSOWeIlt s1ie Musiker 1,
1Ur eıgens bestimmten OnNnn- un!: Feiertagen 1MmM Domchor mitzuwirken hatten.
Nach Wartenbergs erstem Vorschlag sollten 1mM Domseminar 18 Knaben Aufnahme
finden, Mi1t dem Kantor und dem Succentor 1n der 5S0S. alten Schule woh-
1CMN und von dıesen in den „niederen Wiıssenschaften“, sSOWl1e 1mM Gesang un: Instru-
mentalspıel unterrichtet werden 4 Den Unterhalt des Seminars hatte Wwe1 Drit-
tel der Bischof, einem Drittel das Kapitel bestreiten. Die Leitung des St Wolf-
gangseminars übertrug der Bischof den Jesulten. Dıie Auflösung der Domschule, die
Errichtung der beiden Seminare un deren eutlıch abgegrenzte Eıgenständigkeıt,
die VO Kapıtel immer wieder angefochten wurde, jeß der Bischot durch Papst
Innozenz September 1654 1n einem Konfirmationsbreve bestätigen

SAat acceptl. Instrumentales quinque, quı tıbia, tuba, buccina, nonnullı cheli, liıtuo
ludunt CC  CC DKProt. 650/12 Julı; Domschule-Seminarıum tol f 11

KProt. 1650/7. Oktober; 652/12 April, 28. Junı, Oktober, Dezember.
Be1i der Autnahme durtten die Knaben nıcht ber 15 Jahre alt se1ın; auch sollten s1e

bereits Kenntnisse 1M Gesang un! Instrumentalspiel besitzen; 1n Trel Gruppen Je sechs
s1e tür den Chor-, Altar- und sonstigen Kırchendienst eingeteilt. Eın zweıter Vor-

schlag (Relatio STAatus Semi1inarı1 Ratisbonensis) sah Scholares VOT, deren ahl spater auf
24 der erhöht werden konnte, wWenn hiefür die notwendiıgen Geldmittel vorhanden
waren. A/OA/Gen Seminarıum S. Wolfgangı; BZA/BDK Domschule-Seminarıum
tol

A/OA/Gen Seminarıum Wolfgangı.
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Der Domchor un die Domkirchenmusik ‘VO:  > ——
Die Blütezeit der instrumentalen Kiırchenmusik

Im Januar 1654 wurden beide Seminare eröffnet: St. Wolfgang miıt Alumnen
und St Peter vorläufig MI1It sechs Präbendisten (ihre Zahl sollte 1mM Lauft der Zeıt,
wWenn hiefür ausreichende Geldmittel vorhanden sınd, auf erhöht werden). Um
dıe Gottesdienste 1mM Dom fejerlicher gestalten, wünschte das Kapıtel iıne Star-
kere un! häufigere Beteiligung der Alumnen des St. Wolfgang-Seminars beim Dom-
chor. Denn „dıe Alumnen kosten viel eld und siınd dem Thumb nıchts dienlich,
da S1e mehr auf der patrum Societatis Gottesdienst sehen dafß L11U'  3 die patres
Societatis alleß sıch zıehen, 1st dem Thumb gleichsamb eın schandt, unnd ST
sefß praeindicıum, gebihr ıhnen keineswegs, dafß S1e ıne bessere un: vollkommenere
Musıcam haben, dardurch s1e tast jederman iıhrer Kırchen reizen, un! hergegen
1m Thumb SrOSSCI abgang augenscheinlich verspihret wırdt 4! Bischof War-
tenberg ordnete daraufhin Februar 1655 d daß „die Alumnı St Wolf-
yangı 1mM jahr Festtag 1n cathedralıi bey der Musıc un: minıstrieren erscheinen“
müfßten. Außerdem hatte der Bischof die Aufnahme VO  3 acht musikalisch gebildeten
Domvikaren empfohlen. Im August 1655 wurde das Kapitel ernNeEeutL beim Bischof
vorstellig: die vorıgen Antecessores haben Knaben sambt einen geistlichen
Rectorem, ZWCY instrumental musıcanten, einen Zinkenisten un Pusaunisten g-
alten, 1e7.0 aber Ihre hochfl Gnaden alleß dessen mehrer nıt, a1ß 1LUTX

666 l kr auf den heilligen Gotteßdienst un!: dıe paebendisten anwenden, welches
Ral keın comparatıon zwıschen dero Fürstlichen Renten und deß capıtl] schlechten
Einkommen SONSten WAar 1St der heillıg Gotteßdienst 1in aufgerichtem L6CCc5S5

wol geordnet, wırdt aber 1n etliıchem nıt volzogen 4 Doch scheint sıch
657/58 die Musık gebessert haben, da{fß »” 1eZ0 MIi1t Priestern bestelt, aut
der praebent Discantisten sich befündten, dahero der Heyl Gottsdienst tag-
liıch MIt zımlıicher auferpeulichkeit gehalten würdet Die Leıtung der Prä-
bende, SOWI1e die Aufsicht u  L  ber die Seminaristen oblag dem Kantor, bzw seit 16/4
dem Domkapellmeıister 4: Dıiıeser hatte sich auch die Verpflegung un sonstige
Versorgung der Präbendisten kümmern, W as die einzelnen Inhaber dieses Amts
nıcht ımmer mMit dem nötigen pädagogischen un organisatorischen Geschick besorg-
ten D So häuften sıch VOrLr allem Ende des Jahrhunderts un! 1n der Folge-
Zeit die Eingaben Erhöhung der Präbendisten-Kostgelder, da „alle Lebensmittel
1n einen hohen Wert gestiegen, die Knaben aber als wachsende junge Leute ıhre
Kost bekommen sollen un!: die Dommusik be1 schlechter Verpflegung nıcht bestehen
könne  «“ 51_ Zur wissenschafttlichen ‘Ausbildung besuchten die begabteren Präbendi-

DKProt. 1654/2 Oktober.
KProt. 655/13 August.
DKProt. 657/30 Junıi; 1658/1 Juli.
Aus dem Jahre 1673 1St eıne Kapellmeister-Instruktion erhalten, Mettenleiter,

A O., 1272
Die Kapellmeister damalıger eıt Laien. Be1i der Regelung der olge

gab 65 mancherle1 Schwierigkeiten, da die Bewerber die vakante Stelle LUr durch Ver-
ehelichung mMi1t einer hinterlassenen Tochter der durch Übernahme der Versorgung der
Wıtwe des Vorgängers erhalten konnten.

DKProt. 1692/1 Julı 1693 (16 Oktober) erhöhte das Kapitel die Zahl der Prä-
bendisten ausnahmsweise auf F nachdem Domkapellmeister Erzmann vorbringen liefß,
„dafß ıhme eın Sar gyueter discantist zue handen gestandten WEerIC, welcher der Thumb-
Musıc yber aufß woll anstehn würdt
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sten das Gymnasıum der Jesulten. Dıie anderen gyingen iın die Lateinschule Dom
oder bei der Alten Kapelle un betrieben mehr die musikalische Fortbildung
spater als Choralisten oder Instrumentalısten ıhren Lebensunterhalt verdienen.
Zur Beaufsichtigung der Singknaben wurde 1716 eın Prätekt (Praecepter) beige-
o  n Be1 der 1m Jahrhundert ausnahmslos vorherrschenden Instrumentalkır-
chenmusik erwıesen sıch die Stimmen der sechs Singknaben gegenüber dem reich
besetzten Orchester autf die Dauer als schwach Das Kapitel beschlofß daher ın
der Sıtzung VO' Dezember 1769 ıne Singstelle für iıne rauenstimme Ce1I-

richten: diese wurde damals der „ehemaligen Jungfrau Michlin, nunmehrigen Ca-
pellmeisterin Cavallo“ übertragen.

Neue Schwierigkeiten erwuchsen dem Bestand der Dompräbende erst wiıeder ZuUur

eıt der Säkularisation, als auf Vorschlag des Dompfarrers Miıchael Wıttmann die
beiden Singknabeninstitute VO' Dom un VO'! Studienseminar St. Paul uSsaml-

mengelegt werden sollten. Da dieser Plan nıcht verwirklicht wurde, 1St das Ver-
dienst des damalıgen Domkapellmeisters Wenzeslaus Cavallo, auf dessen Wunsch
hın das Domkapitel dieses „Vereinigungsprojekt als unthunlich“ ablehnte. Dabe!ı
blieb es auch, obwohl Wıttmann Januar 1808 nochmals MmMi1t dem gleichen
Vorschlag vorstellig wurde D urch dıe Kriegsereignisse des Jahres 1809 hatten
die Präbendisten ihr Heım, das bei der Beschießung niedergebrannt WAar, verloren.
Das Kapitel verfügte Maı 1809, ” solle der Kapellmeister die einstweilige
Mietung einer Wohnung jJährlıch 45 beibehalten; die weıtere Einrichtung für
die Präbendisten, sSOWwl1e auch die Herstellung eınes hiezu erforderlichen Lokals habe
VOL der and noch Unterbleiben“ d In dieser schwierigen Situation ware das
Kapıtel doch bereit SCWESCH, den Fortbestand der Präbende dem Ermessen des kur-
fürstlichen Landesdirektoriums überlassen, die früher abgelehnte Fusion
der beiden Singknabeninstitute hinzunehmen D4 Wenige Monate spater fiel Regens-
burg das Königreich Bayern. Damıt übernahm der Staat den bisher VO' Bischof
geleisteten Zweidrittelbetrag Zu Unterhalt der Präbende, zugleich aber auch einen
größeren Einflufß autf die Geschicke des Domchors, der jedoch vorläufig keinerlei
Verbesserung der Domkirchenmusik brachte. Am Aprıil 1819 erbat sich diıe Re-
zjerung des Regenkreises, Kammer der Fınanzen, einen Bericht über „den Wert un!
die Unentbehrlichkeit der Präbende als Bildungsanstalt, die 2/8 AUS dem Staats-
haushalt un 1/8 VO Domkapiıtel unterhalten werde, un die seiner gegenwärti-
SCH Einrichtung nach reilich mehr auf das Musikbedürtfnis der Domkirche als auf
die Ausbildung 1n der Tonkunst gerichtet sein scheint“. Nachdem bereıits der da-
malige Scholastikus V, Sauer 1n einem Antwortschreiben „die Notwendigkeıt der
Dompräbendistenknaben“ dargelegt hatte, begründete das Kapitel auf ıne noch-
malıge Anfrage der Regierung hın die Unentbehrlichkeit der Präbende mit folgen-
den fünf Punkten:

Diskant- und Altsänger siınd bei jeder katholischen Kirchenmusik unentbehrlich
(Sängerinnen sınd 1n mehr als einer Hınsıcht unbrauchbar);
1n eıner Kirche VO  - der Bauart und Größe des hiesigen Domes sind Diskant-

Die Lateinschule Dom (seıit 175/ ula episcopalıs) und die Lateinschule bei der
Alten Kapelle (Aula scholastica) Vorbereitungsschulen (Prinzipistenschulen), 1n
denen die Elemente des Deutschen un! Lateinischen gelehrt wurden.

DKProt. 1805/5 September un! September; 1808/14. Januar.
54 DKProt. 809/10 Maı.

DKProt 1809/8 Junı.
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un: Altstımmen eher wen1g, als hinlänglich, da 1n der dermaligen Pfarr-
kirche St mmmeram und in der voriıgen un Jjetzıgen Schul- un Instituts-
kirche (beide kleineren Umfangs) mehr gehalten worden sınd un jetzt noch g-halten werden:
die Domkapelle oder Präbende hat zugleich alle Kultusverrichtungen, bei wel-
chen Musık ertorderlich wiırd, 1n der ANZCH unftferen Stadtpfarre un herkömm-
lich noch 1ın anderen Kırchen mıtzumachen. Wahrlich 1e] iun tür —

nıge! Sıe mussen auch meılstens die Anstrengungen mit frühzeitigem Verlust der
Stimmen büßen;
waren die kleinen Sanger nıcht 1n einer Anstalt, 1n einem Haus beisammen, W1e
wollte INa S1e Verrichtungen, die häufig unvorhergesehen eintreten, NOL-

wendıgen Musikproben un: Einübung Stücke, wodurch allein inmen-
stımmende un zuverlässıge Aufführung ezweckt werden kann, ZEISIICUL, Au
verschiedenen, dem Wechsel sehr unterliegenden Wohnungen 1n der ta
rechtzeitig zusammenbringen?
der Kapellmeister 1St notwendiıg ZUur Leitung der Kiırchenmusik 1 Ganzen, ZUur

Handhabung der Hauszucht un: Ordnung, ZUuUr Führung der Haushaltung. Der
Hauslehrer Z.U) Ersatz des allenfalls anderweıtig verhinderten Kapellmeıisters
un! vornehmlich ZUr Be1i- un Nachhilte in der wiıssenschaftlichen un tonkünst-
lerischen Bildung der Jungen Leute

Doch lagen wesentliche Ursachen tür dıe stet1g zunehmende Desorganıisation der
Domkirchenmusik zunächst wenıger ın der Präbende als vielmehr beim übrigen
Musikpersonal. SO berichtet das Kapıtel März 18525 die Regierung: „Die
Bedürfnisse der Dom- un: der Ptarrkirche (Niedermünster) tür den geeigneten
Kultus werden ımmer schreiender un verursachen schon öffentlich Autfsehen. Dıie
Musıcı INUTIEN häufig, dıe Dienste entweder Zanz, oder verrichten
dieselben NUur halb A Ärgernıis des Volkes Der pfarrliche Gottesdienst 1n
der Ptarrkirche ZU vormalıgen Niedermünster l/2 Uhr sollte mit Amt un:
Predigt gehalten werden, woraut nachmals die Dompredigt un: dann der Dom-
gottesdienst miıt teierlichem Hochamt tolgen konnte; allein die Musıcı versagten die
Verrichtungen ın der Ptarrkirche gänzlich, 1Ur ıne Stillmesse gehalten
werden kann, welches nıicht einmal 1n der kleinsten Dorfpfarrkirche üblıch 1St
1n der Domkirche verrichten sS1e dieselben LLUL: oberftlächlich. Am Donnerstag,
wöchentlich teierlicher Gottesdienst nebst Prozession 1n der Domkirche VOoO  3 jeher

Ehren des Heıligsten Altarsakraments gehalten wurde, un: noch VO  3 der rıe-
sterschaft gehalten wiırd, erscheint außer dem Organısten, dem Kapellmeister un:
den Sıngknaben nıemand. Stellt das Domkapiıtel das noch vorhandene Personal
ZU!r Rede, erhält dasselbe ZUur Rückantwort: ‚Wır sınd nıcht salarıert, das —

nıge, W 45 WIr genießen, gehört nach dem Reichsschluß un ohnehin als Pensıon,
u1ls noch vieles wurde, weıl sıch 1emand, weder VO'  - Seıite des
vorıgen noch des Jjetzıgen Domkapitels ANSCHOMM hat bb d Johann arl
Passavant, der August 1825 einem Hochamt 1M Dom beigewohnt hatte, Ver-
merkt 1n seiınem Tagebuch: „Bischof, Kultus, Kırche un: Geläute bilden ein harmo-

DKProt. 1819/6 Maı; Reg 5713/72/1/4 1'n Aprıl 1819; desgl /7 Maı 1821
54 Reg 17. April 1825; desgl /50 Wa 28. April 18528; BZA/BDK Dom-

kap und Schol., tol 3 W Oktober 1828
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nısch erhebendes Ganzes. Nur dıe Kirchenmusik 1St aller Kritik“ 5 Ahnlich
zußerte sıch auch Melchior VO  3 Diepenbrock ın einem Brief Mınıiıster Eduard
VO  3 Schenk Jeder Mensch VO'  3 ein1ıgem Getühle mu(ß aufs schmerzlichste VCI-
letzt werden, WE ın der ehrwürdigen Kathedrale, der erhabenen Feier UNSSTETr

religiösen Mysterıen beiwohnend, diese elende, aller Krıtik schlechte, geistlos
AUS dem Profansten gewählte un noch jämmerlicher ausgeführte Dudelmusık hört,
die bei der gänzlıchen Zuchtlosigkeit des Musikpersonals, bei ihrem Lärm un (6e-
polter autf dem Chore, gerade darauf angelegt erscheint, durch den orellsten Kon-

die heiligen Eindrücke nıcht blof(ß storen, sondern gleichsam verhöh-
nen 9

Die Ernennung aılers ZU) Bischof VO  3 Regensburg (1829) chuf 1U  i endlich
die Voraussetzungen für ıne gründlıche Erneuerung der Kırchenmusik insgesamt
und ftür die Reorganisatıon der Domkirchenmusik 1M besonderen. Domkapitular
Miıchael Rothftischer wurde April 1829 beauftragt, „über die Ordnung un
Einrichtung bey der Dompräbende wachen un solche Vorkehrungen
treffen, welche ZUr Erzielung allentallsıg besserer Einrichtung un: Ordnung als
zweckdienlich erachtet werden“ 6l Dıe VO Bischof Saıler 1mM Maı 1829 dem Staats-
minısterium des Innern 1N München „übergebenen Bemerkungen über den zuneh-
menden Vertall der Kirchenmusik 1mM Dom Regensburg nebst Vorschlägen ZU!r

Verbesserung derselben“ lösten eiınen umfangreichen Schrifttwechse]l zwischen dem
Domkapitel und der Kgl Bayerischen Regierung des Regenkreises 1n Regensburg
Aus. Dabei wurden als wesentliche Ursachen des „erbärmlichen Zustands“ un! als
Vorschläge deren Beseitigung folgende Tatsachen hervorgehoben:

Dıie Unfähigkeit des Kapellmeisters Wenzeslaus Cavallo; besitzt keines-
WCBS die erforderliche Kraft un: praktische Tüchtigkeit, dıe vielartigen Bestand-
teile eiınem geordneten Ganzen musikalischer Ausführungen konzentrieren,
sondern tragt vielmehr den Vorwurf des verschiedensten Unvermögens seınem
Amt und nötigt dadurch nıcht selten seıne Ööheren Vorgesetzten bei Ööffentlichen
Solemnitäten (z lıturgische Staatsfeste), ein auswärtiges Kirchenorchester be-
rufen und dasselbe einem anderen Dıirigenten subordinieren. Außerdem wird
dem Kapellmeister mangelnde Aufsichtspflicht vorgeworfen, dafß SCH Auf-
lösung aller Zucht 1n dem Institute dieses in den verächtlichsten Ruf gekommen,
un!: her als ıne Pflanzschule trüher Entsittlichung, als tür iıne Bildungsanstalt
TOMMEer Zwecke anzusehen Sr

Für die „Riesenhalle des Domes“ siınd die Chorschüler, die mMi1t dem Genuß
treier Verpflegung nebst ıhrem Instruktor 1mM Konvikte des Vorstandes (Präbende)
untergebracht sınd, wen1g. Dıie größere Anzahl VO  - Sangern un: Instrumen-
tısten, welche nıcht auf Verpflegung, sondern auf Geldstipendien angewlesen sınd,
wohnt ZerSIreut 1n der ta umher un! kann LLUTr mühsam iıhren Verrichtungen
angehalten werden. FEın anderer Teıl fixierter, teıls definitiv, teıls provisorisch auf-
CNOMMECNECK Individuen ebt in angewlesenen Wohnungen selbständig un
VO Institut, 1St jedoch allen Vorübungen un Öffentlichen Ausführungen auf
dem Musikchor verpflichtet un!: darın dem Vorstand subordiniert. Diese mehr-

Schiel, O., 658
Schiel, a;a: ©.; 5. 688; B. Lang, Bischof Sajler und die Kirchenmusik, Stimmen der

Zeıt, 1723 B  9 137
BZA/BDK Dom-Chor-Schol. (IL, 18) fol d 6, 9; Reg. 5645/w/11/16 A 0. Oktober

1830
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tache Zersplitterung erschwert die Zusammenarbeit. Wenn dagegen eın ntspre-
chendes Haus ZUuUr Verfügung stände, 1n dem außer den Chorschülern ebensoviele
zahlende Schüler gleichen Alters (Konviktoren) ähnlichen Chorverpflichtun-
SCH Autsicht und treıie Musikbildung aufgenommen würden, dazu aus der
Zahl erwachsener Sänger (meıstens Studierende hiesigen Lyzeum) ein1ge brauch-
bare Individuen die üblıchen Stipendien mit freier Wohnung ohne Verpfle-
gungsansprüche, ware als Basıs des Ganzen viel ‚WONNCNH.

Dıie Methode des Musikunterrichts müßte aut ıne aßliche Vorschule un
dıe haltbarste Praxıs gegründet se1ın, die Sanz vernachlässigte Heranbildung
eines rauchbaren Sängerchors überwinden.

Eın bedeutender Übelstand 1St fterner die vertehlte Auswahl der a-
genden Kirchenstücke, welche lediglich dem Ungeschmack un der Unbetriebsam-
keit des Musikvorstandes ZUr ASt tällt. Zu den ersten Sorgen des Vorstan-
des gehöre die Auswahl un: Beschaffung solcher Kirchenmusikwerke, die 11VOI-
kennbar un! auch dem Nichtmusiker ühlbar VO' Geıiste des Heiligen un irch-
liıchen gepragt sınd.

Fehlt 1mM Dom ine „reine un kräftige Orgel“ Dieser Mangel sel durch
die Transferierung des großen Orgelwerkes Aaus der vormaligen Benediktinerabtei
Oberaltaich eheben ö1l

Auch das Kapitel bekundete 1n einem Bericht VO' Junı 1829 seinen AauSs-
drücklichen Wıllen einer „reformatıo 1in capıte et in membris“, allerdings müßte
die ” oft verheißene Dotatıon VO  - 300 l Wirklichkeit“ werden 6;

Als eiınen ersten Schritt ZUuUr Beseitigung der Mißstände verfügte König Ludwig
die Übernahme der Chorregentie 1mM Dom mIit den diesem Amte adhaerierenden
Dienstverpflichtungen durch den Kanonikus be] der Alten Kapelle Dr. Carl Proske.
Proske übernahm dieses Amt nıcht und begründete seine Ablehnung dem Domka-
piıtel gegenüber mMit dem Hınweıs, „diıe gegenwärtige Verfassung der Chor-
regentie 1n hiesiger Kathedrale, insbesondere der Zustand des mitwirkenden Per-
sonals, die Unzulänglichkeit des Materials un 1ne Fülle VvVon Lokalhindernissen,
nochmals die ernstlichste Würdigung all dessen, W as dem Gedeihen dieses Kirchen-
chors 1mM Wege steht, müßten erst durch höhere Einwirkung beseitigt werden, ehe

siıch Zur Übernahme eines verwickelten und schwierigen Amtes entschließen
könne. Das Hauptbedingnis seinerseılts ware: werde der anzen Disziplin der
musikalıschen Gottesverehrung 1n hiesiger Kathedrale ıne NEUE Begründung C
ben, 1M Innern eın haltbarer Organısmus geschaffen un 1m Außeren
ıne siıchere Basıs ausreichender materieller Kräfte tür die Errichtung un! den Be-
stand derselben gebildet“ ®. emerkenswert 1St 1in Proske’s Ausführungen der Vor-
schlag, „MIt der Dompräbende eın Pensionat für Knaben verbinden, welche darın
tür eın geringes Kostgeld verpflegt und neben iıhren wissenschaftlichen Studien
auch in der Musık gründlich unterrichtet würden“ (die Wiedererweckung der alten
Domschule mit dem zukunfttsweisenden Plan des modernen Musiıkgymnasıums).

Nach Saıilers Tod 20. März tührte Bischof Schwähl (1833—1841)
dıe Verhandlungen weıter, ındem der Regierung U, Aa. berichtete, daß „das Pu-
blıkum MIiIt vollem Recht nach der Verbesserung der Musik iın der Domkirche schreit

ö1 Reg V, 76. Maı 1829
Reg 5645/w/I1/4 Wa Junı 1829
Reg 5645/w/11/17 V, November 1830 und Y Oktober 1830
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un: daß wünsche, daß diese Verbesserung M1t einer durchgreifenden Reform des
Musikpersonals geschehen möchte“ 6‘ Nachdem jedoch tür die Retorm der Domkir-
chenmusik 1n Regensburg keine geeignete Persönlichkeit tinden WAar, empfahl
Regierungspräsident V, Schenk den Kgl Kapellsänger Franz Löhle AUS München,
der VOI der Kgl Staatsregierung mehrfach un: mMit Erfolg ZuUur Verbesserung des
Sıngunterrichts 1n den vaterländischen Schulen eingesetzt worden WAar. Löhle for-
derte jedoch einen Chor mıit Sangern, einen Dıiırektor, einen Organısten un tfür
die figurierte Musık eın vollbesetztes Orchester Auf diese Forderung wollte das
Kapıtel jedoch nıcht eingehen. ıne entscheidende Wende ın die bisherigen Ver-
handlungen brachte der Vorschlag von Bischof Schwäbhbl, „den Kapellmeister (a-
vallo mıit seınem Rescript-mässigen Gehalt pensionieren“, damıiıt das Haupt-
hindernis tür die dringend notwendige Retform beseitigen ®, Als Nachfolger
wurde der Amberger Seminarpräfekt Johann Ev. Deıischer 1n Aussicht en IMNCN.
Zur vollen Unterstützung dieses Vorschlages schilderte das Kapıtel 1n einem Be-
richt VOmMmM Januar 1834 nochmals eingehend die mißliche Sıtuation der Dom:-
kirchenmusıik: Die Angelegenheit War sowohl VO:  3 Seıiten des Kapitels, als auch
der Kgl Regierung S  IIN worden, daß eın günstiges Resultat gal
nıcht mehr zweıtelhaftt schien. Letztere 1e siıch durch den ergrauten Tonkünstler,
Herrn Seminarınspektor Emmerich %7, einen Organısationsplan für die Domchor-
und Dompfarrmusik anfertigen, dessen Durchführung ıne Jährliche Summe VO'  3

000 1n Anspruch nahm; erhielt durch den Kanonikus Dr. Proske einen
Entwurtf ZUr Einführung des Choralgesangs in hiesiger Kathedrale nach dem Ty-
DUS der römiıschen Kapelle. Allein beide Vorschläge scheiterten VOT ihrer Ausfüh-
Iung, jener WAar kostspielig, dieser riesenmäfßıg und kam CS, da{fß sıch
noch das alte Gedudel bis auf den heutigen Tag fortschleppte. Jeder Fremde, der
unseren majestätischen Dom besucht, glaubt, daß hier die Kunst 1n jeder Hinsicht
sıch großartig zeigen mUusse; un geschah C5, da{ß eın Kammersanger AZUS München,
Herr Löhle, sıch als Restaurator der Domchormusik 1n Regensburg anbot; scheint
die divergenten Ideen der beiden Tonkünstler Proske un! Emmerich mıteinander

amalgieren; beabsichtigt den Choralgesang, ohne die Instrumentalmusik ganz
verbauen; vielmehr sucht diese ZU: edelsten Kirchenstil erheben, ohne Je-

doch ıhr eine soOuverane Herrschaft einzuräumen. Löhles Tendenz ware demnach
allseitig und aller Wünsche erfüllend, allein die dadurch CWONNCNC Hıiılftfe 1St NUuUr

ephemerisch und das alte Senkblei bleibt dem Domchor hängen, Jange dieses
nıcht wirkungslos gemacht wiırd: lange Cavallo noch da steht, 1St ıne radı-
kale Hılte nıcht denken, alle anderen Verordnungen sind 1Ur varlatıv. ber W as
oll AaUusSs Cavallo werden? Es bleibt 1Ur seine Pensionierung übrig Die Not-
wendigkeit dieser Madßregel rechtfertigt siıch dadurch, dafß Cavallo seiıne Untähig-
keit hinreichend dargetan, weder das Seminarıum TOTrUum, noch die Domchor-
musik dırıgieren. Er 1St C5S, der die Dompräbende verschreit gemacht hat, daß
sie sıch gewöhnlich Nur mıiıt den Abfällen der beiden Seminarien VO  3 St mmeram

DKProt. 1833/6. November.
6 Nach einer Aufstellung VO: 18. Dezember 1833 (BZA.  en Domchor-Musik-

Praebende) umfaßte der Regensburger Domchor Danger: Sopranisten, davon eın
Mutant, Altisten, Kantor, Tenoristen, Bassısten; das Domorchester setzte sıch
SsSammen us Violinen, Bratschen, Violoncello, Kontrabadfß, Flöten, Oboen,

Klarinetten, Fagott, Trompeten, Pauken Spieler, Organıst, Kalkant.
DKProt. 1834/15. Januar.
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un St. Paul begnügen mu{ Knaben, welche VO  $ diesen beiden Instituten zurück-
gewlesen werden, tinden ıhre sichere Aufnahme bei der Dompräbende; daher dıe
tortwährend schlechten Subjekte 1ın moralischer un scientitischer Hınsicht bei
derselben. Ja nıcht einmal die gemeinsamen Hausvaterpflichten übt dieser Vorstand
über die ıhm anvertrautifen Studenten AusSs un: 1St unverantwortlich das Schicksal
VO  - einem halb Dutzend Jünglingen der and eines solchen Mannes überlassen

sehen. Das Tridentinum macht allen Bischöten Zur besonderen Angelegenheit
(Kap 18, 5655 23 de reform.) den Kathedralkırchen für die Erziehung der Jüng-
lınge SOTSCIL Und dabei 1St gewi1ß der Sorgen die Sorge für eiınen WUur-
digen Vorstand, den aber Priester Cavallo nıcht macht, und bei seiner krankhaften
Gemütsstimmung nıcht einmal machen kann. Gleiche Unfähigkeit bezeigt auch
bei der Dırektion der Domkirchenmusık. Es 1St stadtkundig, Ja o  a Jandkundıig,
wıe elend die hıesige Dommusık bestellt 1St Es 1St nıcht verkennen, dafß bei
dem hiesigen Dome ein1ge ausgezeichnete Musiktalente angestellt sind;: aber be1
weıtem der gröfßte Teıil steht der Halbheit musikalischer Biıldung. Der Kapell-
meıister wurde eshalb Ööfters aNnSCHANSCH tähigere Subjekte, besonders für die St1-
pendien, AauiIzunehmen. Alleın dazu konnte ia  - ıhn nıcht bringen, iındem alle
Stipendıiaten w1ıe gebrötete Dıiıener ansah, un: O:  d für ıne Rechtsverletzung
hielt, WE INnan ıhnen entziehen wollte, w as Ss1e se1it langer elit unwürdiıg g-
Ossen haben Dıieses alles berechtigt dem Endresultat: 1At reformatıo 1n capıte
P 1ın membris! I In gleicher Weiıse schrieb Bischot Schwähbhl die Regierung:

W)as altehrwürdige Bauwerk unNnseIcs Domes bleibt ıne tOTte Herrlichkeıit, wenn

nıcht durch ıne entsprechende Gottesdienstteier belebt un gehoben wiıird
Alle bisher 1n Antrag gebrachten Versuche, ıne Abhilte herbeizuführen, scheiter-
te  =) Fıne gründlıche Hılte 1St NUr in der Quieszierung des bisherigen un 1n der An-
stellung e1nes N, tüchtigen Domkapellmeisters tinden. Der Pflichtenkreis
eines jeweılıgen Kapellmeisters umfaßt WEeI1 Obliegenheiten:

Er soll durch gründlıche musikalısche Kenntnisse, Ww1e durch eiınen ErNSTICN,
Hochachtung bietenden und daher dem Musıkpersonal imponierenden
Amtscharakter tüchtig se1n, die Dommusik würdıg un effektvoll dirigieren.

Er soll zugleich für das mi1t der Domkirche verbundene Institut der Chor-
und Sıngknaben, Dompräbende SENANNT, Inspektor, Musiklehrer un vater-
lıcher FErzieher dieser Knaben se1n. Der bisherige Kapellmeıster, Priester Cavallo,
ISt 11U  - aber Zur Erfüllung dieser zweıitfachen Obliegenheiten total untauglıch, weıl
ihm hinlängliche musikalische Kenntnisse War nıcht abgesprochen werden sollen.
Doch sınd s1e 1n diesem Manne eın Schatz, da eın gemütskranker un!
menschenscheuer Sonderling ISt, welcher wenı1g Ansehen besitzt un: sich geben
weıfß, da{fß dem untergeordneten Musikpersonal vielmehr eın Gegenstand des
Spottes St. Jede Aussıicht auf Herstellung einer ehrsamen Dommusık 1St daher SCc-
radezu unmöglıch, lange dieser Schwächling der Spıtze steht. Da{iß eın sol-
cher Mann gänzlich unvermögend ISt, väterlicher Lehrer un: Erzieher der Präben-
dısten se1n, spricht nıcht NUu  — AUuUS dem oben angeführten, sondern 1St auch durch
ıne vieljährige, traurıge Erfahrung hergestellt, indem die Knaben, jeder vernüntfti-
gCcHh Erziehung entbehrend, sıch selbst überlassen 1ın scıentitischer un sittlicher Be-
lehrung, SOZUSaSCH Leib un: Seele zugrunde gehen. Und gerade dieser Umstand
1St vornehmlıch, der mir als Bischof Zur StreNSStTEN Gewissenspfliıcht macht, auf
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die mıttels Quieszierung Cavallos herbeizuführende Anstellung eines mMit allen Fı-
genschaften eınes Erziehers begabten Priesters allen Ernstes dringen. Eın
solcher hat sıch mır ın der Person des dermalıgen Musikpräfekten 1m Seminar
Amberg, Priester Deıischer, dargeboten“ ö Am ?. März 1834 teilte Regierungs-
präsident W Schenk dem Bischof mıt, da{fß n bereit sel, der Entfernung un
Ersetzung Cavallos durch den fähigen, in musikalischer Hınsıcht ausgezeichneten
Seminarpräfekten Deıscher seiıne and biıeten. Auf rund dieser gegenseıtigen
Vereinbarung wurde Kapellmeister Cavallo Aprıl 18534 „seiner Funktion
als Domkapellmeister enthoben“ un Johann Ev Deischer ZU Direktor des Dom-
musıiıkchores ernannt d Bereıts nach einem halben Jahr berichtete Domdechant Ur-
ban der Regierung, dafß „der bisherige Erfolg zeıgt, daß den Erwartungen ın einem
hohen Grade entsprochen werde“. Damıt jedoch die „Domkirchenmusik 1M Fort-
schreiten“ nıcht aufgehalten werde, richtete Deıischer das Kapıtel die dreitache
Bıtte

da{fß PUetTe Musıkalıen, denen dıe Domkirche fühlbaren Mangel hat, her-
beigeschafft werden möchten (die Ausgaben hiefür werden auf jJährlich 50—60
veranschlagt);

da{ß drei Posaunen, Alt Tenor und Baßfs, VO Hotinstrumentenmacher Michael
Sauerle 1N München eiınen Preıis VO  — CIrca fl; ebentalls sehr gebricht,
gekauft würden:

dafß ZUr Bestreitung aller Präbende-Ausgaben, nach Abzug der Stipendiaten,
für Personen, als Seminarpräses, sechs Knaben un: we1l Mägde bisherigen
Circa 84 / jJährlich für jede 120 tl; inmen 1. 080 {1. wonach täglich tür jede
Person Kr treffen, bewilliget werden möchten: denn die schlechte Kost 1n frü-
heren Zeıten INa allerdings beigetragen haben, da{fß auch wenıger 1ın der Musık
geleistet worden n

Außerdem wollte Deıischer die Zahl der Sıngknaben durch Freiplatzstiftungenvermehren. Zu diesem Zweck errichtete Weıihbischof Bonitaz Urban 1835 ıne St1-
pendienstiftung, dotiert mMi1t 300 fl;, die spater aut 500 un: 1839 auf 500
erhöht wurde. Ebenso hat Bischof Schwäbl 1841 mıiıt 640 ıne Präbenden- un
Stipendienstiftung tür den Unterhalt zweıer Studenten Aaus der Dompräbende g-
schaffen 1 Deischer, der sıch nach Ansıcht aller als der Mann erwıes, welcher dem
Domchor aufzuhelfen 1mM Stande sel, eitete bereits drei Jahre die Dommusik, als
König Ludwig wissen lıefß, da{fß dem Dr Proske 1830 das Kanonikat bei der
Alten Kapelle „MIt der ausdrücklichen Verbindlichkeit übertragen wurde, daß
zugleich Dom das Amt des Kapellmeisters übernehme“ 1 Das Domkapitel csah
sıch 11U:  - erneut mıiıt diesem schwierigen Problem konfrontiert un beantwortete das
„Allerhöchste Rescript“ mMi1t dem Hınweıs, „daß dıe Übertragung der Chorregentie

den gedachten Kanonikus nıcht ausgeführt werden konnte, weıl derselbe die
UÜbernahme der Funktion Bedingungen knüpfte, welche ZWar nach unserer —
zielsetzlichen Ansıcht nıcht verwerftlich erscheinen dürften, auf welche jedoch bei

A/OA/Gen Domchor W Januar 1834
70 Reg 5645/w/11/24 Ea Marz 1834
i1 Reg. 5645/w/11/29 ' x November 1834
{2 A/OA/Gen Weihbischof Urban’sche Stipendienstiftung. BZA/BDK Geschicht-

lıche otiızen ber die Domkapitel’schen Stiftungen, 31 9— 325
73 Reg. 5645/w/11/36/37.
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dem Mangel der nötıgen Mittel nıcht eingegangen werden konnte:; un bılden
diese Umstände ımmer noch das wesentlıche ZU Vollzuge der Allerhöchsten An-
ordnung 1n Beziehung auf die Direktion der Domkirchen-Musik durch den Kanon1-
kus Proske“. Proske seinerselts egte 1n einem umfangreichen Expose Dezem-
ber 1837 die Gründe dar, welche die Übernahme dieser Stellung verhinderten und
empfahl für dieses Amt den jungen Domorganıisten Hanisch 7 Be1 diesen Auseıin-
andersetzungen, die mit den VO  - beiden Seiten (Domkapitel Proske)
Ansichten etzlich auf die Streitfrage hinausliefen, ob 1ın der Domkirche NUur die
alte Vokalmusik än ihrer düsteren, schwermütigen Büßergestalt“ oder jene „die
Herzen der Gläubigen ZUT: Andacht un! Frömmigkeıit stimmende Instrumental-
musık“ aufgeführt werden ollte, stellte sich das Kapitel ganz auf die Seıite De1i-
schers, der die „nämlichen Meisterwerke VO  3 Messen, Gradualıen, Offtertorien und
Vespern der großen Tonsetzer Haydn, Moxzart, Beethoven, Preindl, Eybler, uUSW.,.

welche INa  3 iın der Metropolitankirche Tau München aufführt, auch
hier mit derselben Gelungenheit produziert un executiert, 1Ur mMit dem Unter-
schiede, daß das Personal der erstern das Dreıi- un Vierfache des diesortigen be-
tragt. Alles dieses leistete Deischer MmMit verhältnismäfßig sehr geringen pekunıären
Hılfsmitteln, un mMi1ıt einem Orchester, das 1m mangelhaftesten Zustand vorfand,
das folglich 1TST besser dressieren, un: MIi1t welchem fast alle Stücke mühsam
einstudieren mußte. Noch Vorzüglicheres wird eisten, wWenn allmählich, -

manches oder gar nıcht brauchbaren Individuums, das 1U  3 aber einmal —-

gestellt 1St, eın besseres WIr: substitujleren können, oder wenn überhaupt reichlı-
chere pekunıäre Hilfsquellen tür ıhn flüssig werden. Daß Kanonikus Proske
diesem bessern Zustande der diesortigen Dom-Musik nıchts beigetragen habe, un!
atru nıchts beitragen konnte, xibt selbst 1n seiner Erklärung VO' Dezem-
ber an  9 indırekt aber wirkte mıt, indem der VO  3 ıhm auf ıne höhere Stufe der
Kunst erhobene Joseph Hanisch als Domorganıist un! als eines der tüchtigsten Indı-
viduen des Domorchesters verwendet werden konnte“ 7 Nach dem Tode VO  3 Dei-
scher (1Z Dezember übernahm Joseph Schrems die Leitung der Domkirchen-
musik un zugleich die bedrückende Aufgabe, die finanzielle Mıiısere der Präbende

bewältigen. Schrems erbat die sofortige Erhöhung des Etats, da der von der Re-
gierung 1834 festgesetzte Betrag VO'  - jahrlich O8SO f1 nıcht mehr enugte. Vor al-
lem sollten die Freiplätze Uun! Stipendien für die Singknaben vermehrt werden.
Bischof Schwähl War n bereit, seinem Kapellmeıster nach Möglichkeit Hılte
gewähren. Um den Nachwuchs Singknaben ördern, schlug Bischof Schwähl
dem Kapıtel Februar 1840 die Errichtung einer Domsingschule VOT,: Dom-
organıst Hanisch wurde Mit der Erstellung eines ausführlichen Organıisatıons- un!:
Lehrplans beauftragt. Hanıisch hatte 1m Oktober den Entwurf fertiggestellt 7 die
Realisierung scheiterte jedoch den fehlenden tinanzıellen Mitteln (die Zahl der
Präbendisten sollte darnach auf erhöht werden), ZUuU anderen auch der NOL-

wendigen Einsicht tür die gestellten Anforderungen (geläuterte Geschmacksbildung
durch Kenntni1s der altklassıschen eıster un ıhrer Tonwerke, Einstellung eines
Gesangslehrers VO'  3 gediegener relıg1öser un künstlerischer Bildung). Allen Schwie-
rigkeiten ZU Irotz gewährte der Bischof seinem Kapellmeister jJährliıch t1 St1-

Reg 5645/w/11/49
75 Reg. 5645/w/11/51 18. Dezember 1837
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pendiengeld v 18544 klagte Schrems dem Kapitel 1n bewegten Worten erneut seine
Notlage: „Leider efinde ıch mich wiederum 1n einer solchen Lage, daß iıch ohne
NeuUue Hıltfe VO  —; seıten des ochw. Domkapitels die Oekonomie der Dompräbende
kaum einige Wochen mehr fortzuführen 1m Stande bin Was ich M1r Se1iIt me1-
LIC} Hıersein durch mühsames Notenschreiben oft 1 die spate acht hinein, w as iıch
mır durch Schreiben auf dem Ordıinarıate verdient habe, das habe ich 1n die-

ıch habe rein ZuUuUr Bestreitung der Domprä-scm1 teuren Jahren nıcht für miıch
bendeausgaben verwenden mussen, nıcht ımmer Mit Bıtten einkommen MuS-  S
SCH, denn das konnte ıch unmöglich übers Herz bringen die Kinder, die
ohnehin viel Arbeit und wen1g Freude haben, 1in irgendetwas kürzen d
1848 rhöhte endlich der Staat den jährliıchen Unterhaltszuschufß tür die Präbende

500 Bischof Valentin Riıedel (1842—1857), dem die Erneuerung der Kirchen-
musık 1n der Diözese eın großes Anlıegen Wal, errichtete we1l weıtere Freiplätze
und gestattete dem Domkapellmeister den nunmehrigen elf Präbendisten vier
Conviktoren Il zahlende Zöglinge) aufzunehmen. Jeder weıteren personellen Er-
weıterung standen dıe räumlıchen Verhältnisse des kleinen, N  n un baufälligen
Dompräbendengebäudes, das „Weılt eher einem Zuchthaus als einem öffent-
lıchen Erziehungsinstitut geeignet erscheine“, 1im Wege 7 Die Absicht, das die
Präbende anstoßende Gebäude Z.U) Zwecke der Erweıterung anzukaufen un! die
Regierung tür die Mitfinanzierung gewıinnen, stieß auf die entschiedene Ableh-
NUuNgs durch das Finanzminister1um, da ıne „Vermehrung der gegenwärtig VOI-

handenen Singknaben (während ehemals 1Ur erforderlich waren) ZUuUr eit nıcht
dargetan se1l 8l Am September 1852 verfaßte Schrems eın „Raumprogramm“”
tür „die Zahl der unterzubringenden Singknaben 1n der Dompräbende, der Leh-
rer und Aufseher, der nötiıgen Schlaf-, Arbeits- und S$Speisezımmer, dann der öko-
nomischen Räume un dazu eın „Gutachten über die absolut nötige Anzahl VO  3

Singknaben für den Bedart der hiesigen Domkirche“ 5: Nach den großartigen
Raumverhältnissen des hiesigen Domes un der außerst ungünstigen Lage des
Musikchores (zumal 1n dem kleinen eingeschlossenen Raum ebener Erde außerst
schwer sıngen 1St) ware, führt Schrems Aaus, ıne Anzahl VO'  3 Singknaben
ertorderlıch. Diese Zahl wırd nıcht hoch erscheinen, da Ja nıcht alle Singknaben
jederzeıit „disponibel“ sınd, 7wel Drittel derselben nach der Mutatıon Tenor un
Ba verwendet werden mussen. Nach dem gegenwärtigen Stande der Dommusiık
waren Freiplätze tür Sıngknaben genügend. Bischot un: Kapiıtel arbeiteten —_

ENLTWERL der Verwirklichung des Planes weıter, kauften das angrenzende Ge-
bäude auf eigene Kosten und rachten nach Überwindung zahlreicher Schwierigkei-
ten in eıner dreijährigen Bauzeıt das „neue“ Seminar glücklich Dach un:
Fach WL auch mıit einer erheblichen Schuldenlast 8i Am August 1855 be-

U Archiv Dompräbende: Nr. 8/16 August 1841 Die Dompräbende Jag dem Bischof
Schwähbl iın den etzten Lebensjahren besonders Herzen. „Wırd Gott meın Leben fristen

dem A1l5 Krankenbett gerufenen Domkapellmeister Schrems werde
ıch die Zahl der Präbendisten bis auf 24 rhöhen trachten“.

Archıv Dompräbende: Nr. August 1844
Archiv Dompräbende: Nr. 20/6 November 1849
Reg. 5645/w/II1 W Februar 1851
Reg. 5645/w/II V. 13 September 1892 desgl eın Bericht des Domkapitels V, Fe-

bruar 1852 un! V. Maı 1854
Reg, 5645/w/II Y Julı 1854 Bericht des Domkapitels „Die Erweıterung der Dom-

präbende betr.“. Auch die Kgl Regierung der Oberpfalz emühte sıch 1n einem
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richtete Dompropst Dr Zarbl die Regierung: „Der Bau des Domprä-
bendengebäudes 1St 19888 weıt gediehen, daß als solcher als vollendet betrach-
tet werden kann“ S Domkapellmeıister Schrems vollzog nunmehr den entscheiden-
den Schritt ZUr Reform der Domkirchenmusik: 1mM Maı 1856 schlug dem Dom-
kapıtel die Auflösung der Instrumentalmusikkapelle VOT mi1it dem Hınweıs, die frei-
werdenden Bezüge für die Aufbesserung des Etats der Dompräbende un AT Ver-
mehrung der 5Sanger verwenden 8i Bereıts 1mM nächsten Jahr standen Schrems bei
den Beisetzungsfeierlichkeiten VO  3 Bischof Valentin Riedel (am November

tangreichen Bericht V, 8. Junı 1854, eınen Zuschufß für das Bauvorhaben e1m Fınanz-
ministeriıum erwirken: „Die Ablehnung der auf das geringste Ma{iß zurückgeführten
Bıtte des Domkapıtels 1St ıcht 1mM Interesse des Staates, wenn vielleicht 1n jenem des Fiskus.
Als VOr 20Ö Jahren der hochherzıge Entschlu{fß Sr des Königs Ludwig ZUur Ausführung
kam un! der 1M edelsten Style erbaute Regensburger Dom VO:  »3 den geschmacklosen utaten
spaterer Jahrhunderte gesäubert wurde, da hat INa  3 nıcht den angstlıchen Ma{fstab einer
rein tiskalischen Untersuchung, w 1e weıit die Baupflicht des Staats reiche, bei der Verwen-
dung des erforderlichen Staatstonds angelegt, ware damals nıchts Gedeihliches
Stande gekommen. Gleichwohl wird jeder Verständige anerkennen, da{fß die damals
verbrauchten namhaften Summen nıcht besser hätten verwendet werden können. Jetzt
steht der großartige Dom 1n seiner ursprünglichen reinen Würde den ersten Zierden
deutscher Baukunst. ber MU: schon dem Laıen der Anblick wehe CunNn, W1e jedem
ONN- un: esttage die während der Predigt dichtgescharte Menge MIt dem Schlusse der-
selben der Alten Kapelle un: der Emmeramskirche zustromt, daselbst den schon lange be-

Gottesdienst miıt dem Läaärm des dichten Hereindrängens StOrt un! 1Ur in 5C-
ringer ahl dem Hochamte 1n der Domkirche teilnımmt. In der Alten Kapelle verherr-
ıcht Mettenleiters treftflicher Leıtung eine vollklingende Vokalmusik, 1n St. Emmeram
eine gute Vokal- un: Instrumentalmusık das Hochamt. In dem hohen Gewölbe des Domes
verklingen die schwachen Stimmen weniıger Singknaben, ehe s1e die Mıtte des Hauptschiffes
erreiıchen un!: INan kann 1n diesem VO Hauptportal bis A Kanzel vorschreıten, hne

inne werden, daß ben hinter dem Hochaltar eine kleine Zahl überanstrengter San-
SCr nach Möglichkeit versucht, siıch bemerkbar machen. Wır halten allerdings das Institut
der Singknaben, WCI1N s1e ausschließend Z Besetzung der Alt- un Sopranstiımmen VOCI-

wendet werden sollen, für eiınen leidıgen Notbehelft Anderwärts un! selbst 1n anderen
Kırchen Regensburgs hat INa  $ sich VO dem kirchlichen Kastratenunfug Italiens noch
eınen Schritt weıter entfernt un!: AaNSTAatt der dünnen, gellenden, ungelenken Stimme der
Singknaben die ZUr Verherrlichung Gottes besser befähigte weıbliche Stimme 1n die Cathe-
drale zugelassen. Wır wıI1issen nicht, das bischöfliche Ordinariat Regensburg Beden-
ken tragt, dıesem Beispiele folgen Da ber die pflichtmäfßigen Bemühungen der ber-
hirtlichen Stelle Z Verbesserung ıhrer Domkapelle durch Vermehrung des viel 5C-
ringen Sängerpersonals fiskalischen Bedenklichkeiten scheitern, mu{ 1n den Empfindun-
SCn aller Mitglieder des bischöflichen Ordinariates einen nagenden Vorwurt wachruten

Reg. 5645/w/II V, 22. August 1855 Dıie Dompräbende WAar ursprünglıch 1n der
508 alten Schule (Domschule) Domtriedhot (F 132Z) Im Laute der eit wurde s1e 1n
verschiedenen Aausern untergebracht, zuletzt 1n einem Haus 1n der Neuen Straße (Maxı-
milianstrafße), das 158509 nıederbrannte. Von — 18 wohnten die Präbendisten 1ın Mıete.
1825 erfolgte dıe Rückverlegung 1n die ursprüngliche Behausung (F 132) 1830 bemühte
sıch das Domkapıtel bei der Kgl Regierung das Hallamtsgebäude Kornmarkt,
annn den Ankaut des Privathauses (Lıt. Nr. 57) gegenüber der Domprobstei. Dıie
Kgl Regierung empfahl 1831 die Verlegung der Präbende nach Obermünster der 1n den
Wohnstock des Domme(fners. 1851 kaufte das Kapiıtel das Haus (F 131) un! adaptierte
es Mit eiınem Kostenautwand VO 8100 f1 Beiım Umbau sturzte das nwesen 130 eın,
das jedoch tinanzıeller Schwierigkeiten ıcht erworben werden konnte.

Archiv Dompräbende: Nr. Maı 1856
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1M Chor Je sıeben ZuL geschulte Sopranıisten un Altisten ZUr Verfügung, die be1
diesem Anlaß noch MI1t Sıngknaben Aaus dem Seminar VO'  - St mnmmeram St Paul
un: Von der Alten Kapelle verstärken mußte. Anläßlich der Inthronisationsteier-
lıchkeiten VO'  - Bischof Ignatıus V Denestrey Maı 1858 WAar der Domchor in
solcher Vollkommenheit hören, da{fß arüber das „Regensburger Morgenblatt“
berichtete: „ S herrliche Stunden, die selbst aut die Großartiges gewohn-
ten Herzen der remden Kırchenftürsten bleibenden Eindruck machten, als 1n dieser
Vollendung nıe gehörte one alter klassıscher Kirchenmusik, wohleingeschult durch
den hochverdienten Kapellmeıister Schrems, durch dıe mächtigen Hallen der Kas«
thedrale rauschten, der sakramentalen un kirchlichen Feierlichkeit die künst-
erische Begleitung geben“.

Dıiıe Domkirchenmusik nach der Reform
Dıie Regensburger Tradıtion UuN das Musikgymnasıum der Regensburger

Domspatzen
Nachdem dıe Restauratıon der Kirchenmusik 1n der Kathedrale einst VO  -

Saıller „Adus ganzem Herzen gewünscht“ VO'  } Proske begonnen un!' größter
Widerstände 1n Zusammenarbeit mit Mettenleıter un!' Hanısch weitergeführt, VO'  3

Schrems schliefßlıch 1n zi5hem Rıngen glückliıch Ende geführt worden WAar, galt
CS, das FErreichte festigen und auszubauen. Vor allem ging die Verstärkung
des Chors Beinahe unüberwindlich schienen die Schwierigkeiten bei der Vergröße-
LUNg des Knabenchors. Es ehlten die notwendigen Freiplatzstiftungen; außerdem

die Singknaben durch die „ahlreichen gottesdienstlichen Verrichtungen
cschr 1n Anspruch IN  9 daß S1e 1ın ıhren schulischen Leistungen 1m Rückstand
blieben 8 Dıies wirkte sıch besonders nachteilıg Aaus, als 1862 die Schulgeldbefreiung
nıcht alleın VO der Bedürtftigkeıit, sondern auch VO'  3 den Leistungen abhängig g-
macht wurde. Nunmehr drängte Schrems auf ıne Entlastung, ındem der Chor
ausschliefßlich bei den Gottesdiensten 1mM Dom eingesetzt werden sollte. Am De-
zember 1863 verfügte das Kapitel, daß J3 * be1 den Leichen der und Klasse
die Singknaben nıcht mehr verwenden sind, die Funktionen sınd VO'  3 den Choralıi-
sSten allein auszuführen“. Im Jahre 1866 wurde der Kirchendienst 1n der Dompfarr-
kırche Nıedermünster, der biıs dahın auch VO Domchor versehen werden mußte,
Sanz dem Domorganısten übergeben Sl Allmählich konnte die Zahl der Singkna-
ben erhöht werden. 1861 27 dazu dreı Tenoriısten un: vier Bassısten,
1867 bereits 31 mit 14 anzen und halben Freiplätzen; Wwe1 weıtere Freiplätze
tellte das Bischöfliche Knabenseminar.

Am Oktober 1871 wurde Schrems auf wiederholtes Ansuchen hın pensioniert;
das Amt des Domkapellmeisters erhielt Franz Xaver Haberl; der sogleich den Um:-
ZUS der Präiäbende 1n eın zeeıignetes Gebäude 1Ns Auge faßte Eıne passende ele-
genheit bot sıch, als 1873 das Haus der Armen Schulschwestern frei wurde, in das

Archiv Dompräbende: Nr. 54 0 76. Dezember 1856 eine Zusammenstellung VO

Domkapellmeister Schrems ber nahezu 600 Verrichtungen der Singknaben 1m Dom, 1n
der Dompfarre1 Nıedermünster, 1ın der inkorporierten Kırche St. Mang 1n Stadtamhof un!
iın der Kirche des Katharinenspitals.

Domorganıst Hanisch erhielt hiefür 10 0 J Mark jJährlich; VO: Dom bezog für eLwa

180 Dienststunden seiner trejen Wohnung 1000 Mark Fr. Haberl, Joseph Hanıisch,
km Jb., Jahrg., 1893, 5,.97: MGG, S 1460
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Haber] nunmehr die Dompräbende verlegte. Nachdem 1875 noch das ANgren-
zende Weingasthaus „Zum weißen Rofßs“ für seine 1874 gegründete Kirchenmusik-
schule erworben und umgebaut hatte, standen beiden Institutionen genügend Raume
ZuUur Verfügung, daß die Zahl der Singknaben Von 41 1m Jahre 1873 auf 68 1M
Jahre 1876 erhöht werden konnte 8 Im Männerchor we1 Tenoristen und
drei Bassısten MIit einem Jahresgehalt test angestellt, dazu vier Aushilfssänger un
die Studierenden der Kirchenmusikschule ®. Anläßlich einer Visitation der Dom -
präbende berichtete der Ministerialkommuissär: die Anstalt 1St halb eın AuSs
kirchlichen Miıtteln unterhaltenes Institut, halb eın Privatunternehmen des Dom:-
kapellmeisters Haberl. Zöglinge sind MIit Freistellen auf Rechnung der Dom-
stiftung bedacht, das sınd die eigentlichen Dompräbendisten; vier weıtere Freiplätze
hat Haber] AUS seiınen Privatmitteln, bzw AUS den Haushaltsüberschüssen dotiert:

Zöglinge zahlen die ension Je 360 ark Die Seminaristen sınd teils Schü-
ler der Studienanstalt, teils der Gewerbeschule, letzterer gehören y A Zt. elt d teıls
der deutschen Schule Dıie Anstalt selbst 1St 1m wesentlichen Pensionat, nebenbei
Musikschule. Doch wırd 1n der Dompräbende 1Ur Gesang, Instrumenten 1Ur
Violine un: Klavier gelehrt alles MIt dem Hauptzweck: Besorgung der Domkir-
chenmusik un Heranbildung VO'  3 Sangern für diese Aufgabe. Dıie Lokalitäten des
Seminars sind sch  on  . un: entsprechend, namentlich das große Museum, in welchem
alle 68 Seminarıisten reichliıch Platz tinden 8! Unter Haberls Leitung siıcherte S1
der Domchor bereits einen über die renzen der ENSCICH Heımat hinausreichenden
Ruf. Be1 der Generalversammlung des Cäcılıenvereins VO 1 —f August 1874
standen die Aufführungen des Domchors 1mM Mittelpunkt des Interesses der zahl-
reichen Zuhörer. An der 6. Generalversammlung VO' 29.—31. August 1876 1n
Graz, der Haber] mMIit 17 Domchorsängern (9 Knaben- und Q  Ö  © Männerstimmen)
teilnahm, rühmte die Presse das „ganz spezielle Tımbre der Knabenstimmen und
das prachtvolle portamento dı VOCEe 1m Gesamtchorklang. emerkenswert schien
auch die Auswahl der Werke die Mıssa apae Marcellı VO'  — Palestrina, die Mıssa
„Qual donna“ Von Orlando di Lasso (als brillante Komposition für die Sıngstim-
Men bewundert) Uun! mehrere „MNCUu edierte“ Kompositionen Von Croce, (34A=-
rieli, Jac Reıiner, Lasso, Giovanell; un: Aichinger“ Auch auf die Hebung der
musikalischen Ausbildung War Haber] sehr bedacht. Bei den jahrlichen Cäcilien-
Feiern 1n der Dompräbende wurden beachtliche Leistungen 1m Klavier-, 1mM Violin-
spiel un!: 1im gemeinschaftlıchen Mustizıeren geboten. Januar 1877 schilderte
der Domkapellmeister 1n einem ausführlichen Bericht das Domkapiıtel un: die
Kgl Regierung die allgemeıne Lage der Präbende, die gesundheıitlichen Verhält-
N1SSE, wobei besonders autf den oft wiederholten Vorwurtf der Überbeanspru-
chung der Singknaben und deren schulische Leistungen eing1ing. Mıt ein1gem Stolz
stellt fest, daß VO  3 kompetenter Seite der „hiesige Domchor einem der ersten

Scharnagl, 100 re Regensburger Kirchenmusikschule, Festschrift ZU 100-jähri-
SCH Bestehen der Kirchenmusikschule Regensburg, 1974, Schriftenreihe des Allgemeinen
Cäcilien-Verbandes, 9 123—1359; MGG, s 1194 Art. Haberl.

RN  8 Reg. 5713/7z/1I1 1 S 24. Maı 1879; die Besoldung der beiden Tenoristen betrug jährlich
720 un! 475 Mark, tür die Bassısten 540, 360 und 180 Mark, die Aushilfssänger erhielten

486 Mark
Reg 1892/a, Das Dompräbende-Institut, 1876
Berichte ber die beiden Generalversammlungen in Bl und 1874 Uun! 1576 In

beiden Zeitschritten wurden regelmäfßßig auch dıe Programme VO:  3 den Aufführungen des
Domchors abgedruckt.
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Gesangsınstitute Deutschlands“ gerechnet werde, W a4as nach Haberl’s Ansıcht nıcht
allein 1Ur die besondere musıikalısche Begabung der Knaben ausmache, sondern 1e€
se1it Jahren tradıtionelle Gesangsmethode die Hauptursache der erfreulichen Resul-
LAate se1l 91 Unverständlich un völlig überraschend war daher die VO'  3 Bischof
Ignatıus 0 Senestrey 1mM Februar 1880 angeordnete Rückverlegung der Priäbende
1n das alte Gebäude. Haberls verständliche Enttäuschung un! seine vergeblichen Be-
mühungen, diese den steten Aufstieg des Chores hemmende Anordnung rückgängig

machen, endeten mit der Amtsenthebung Haberls August un: der Beru-
fung Michael Hallers als Domkapellmeıster. Haller übernahm die Aufgabe MIit
Wıderwillen, eitete zunächst die Rückverlegung 1n das alte Haus un!: schlug dann
selinerseılts den 1n Rom weilenden Ignaz Mıtterer als Kapellmeister Yr Als Mıt-

nach dreijähriger Tätigkeit 1885 1n seine Heimatdıözese Brixen zurückkehrte,
bestimmte Bischof Ignatıus den Kooperator Max Rauscher als Nachfolger 1mM Ka-
pellmeisteramt. Während seiner Amtszeıt beschäftigte sich die Regierung erneut MIt
der Unterbringung der Singknaben und erklärte dazu, da{fß „das Dompräbenden-
instıitut 1n diesem Gebäude AUus bau- und gesundheitspolizeilichen Gründen ternerhın
nıcht mehr belassen werden kann. Die Lokalitäten des Instituts sınd VO  3 der Art,
dafß kaum anderes sıch erübrigt, als Sie vollständig einzulegen un ıhrer
Stelle eın u  9 den normativmäfßigen Anforderungen entsprechendes Gebäude auf-
zuführen“ 9i Diese amtliche Intervention blieb jedoch ohne konkrete Folgen.

Franz Xaver Engelhart, der Dezember 1891 den Domkapellmeisterposten
erhielt, verblieb auch weıterhin mit seinen knapp Singknaben 1m alten Bau
18972 trat Engelhart mit dem Domchor erstmals bei weltlichen Feiern auf. Bischof
Ignatıus gab seine Zustimmung mit der Einschränkung, da{fß „ ıhm nıcht gut
scheine, wenn der Domchor derartigen Produktionen beigezogen werde“ 9 Um
den Chor 1n seiner Leistungsfähigkeit noch steigern, erganzte Engelhart den
Männerchor mit Theologiestudenten un! dıe Knabenstimmen durch sangeskundige
Buben Aus der Stadt (sog. Stadtschüler). In zunehmendem Maße Lrat der Chor Mit
künstlerischen Leistungen hervor, die weıt über Regensburg hinaus Beachtung tan-
den SO schrieb 1899 der Leıiter der Sixtinischen Kapelle, Orenzo Perosi, Ka-
pellmeister Engelhart, daß nach dem Regensburger Vorbild 1n Rom „eine Dom-
präbende günden wolle“ (una Dompräbende fondare). 1910 wurde die Zrö-
Rere Konzertreise unternommen, von Bischof Antonius v. Henle (1906—1927)
wohlwollend unterstuützt. Sıe führte nach Prag, anläßlich einer kirchenmusika-
lıschen Tagung der „gegenwärtig berühmteste Chor der katholischen Liturgie“ voll-
endete Proben der mehrstimmigen Vokalpolyphonie bot ®4 Im Kriegsjahr 1916
hatte Engelhart ZU ale die hl. Liturgie der Karwoche un!: des Ostertestes
1n würdiger un!: erhabener Weise musikalisch ausgestaltet, daß sowohl die her-
vorragenden Leistungen des Chors als auch der „rastlose FEiıter und die selbstlose

Reg. 5645/w/I1I1 a Januar 1877
Reg. 1892 A s 1. Dezember 1888 und 15. Maı 1889
A/OA/Gen Dompräbende Y 18. November 1892 Der Domchor brachte bei der

Columbus-Feier 1mM ath. Kasıno (St. Erhardihaus) ZUr Aufführung das Melodram „Co-
lumbus VO:  e} Jul Becker für Knaben-, Männer- un! SCH hor (Regensburger Morgenblatt
Nr. 253 V, November); außerdem wirkte der Domchor be1i dem Oratorium 1€ hl Eli-
sabeth“ VO:  »3 Fıdelis Müller mit (Regensburger Morgenblatt Nr 262 .a 18 November).

Bericht über die Reıise 1n 43, 18 1910, 171 und 143 „Der Regensburger
Domchor 1n Prag VO: 1 1.—20 August“”. In diesem Bericht wiıird ZU ersten Mal offiziell
der Name „Domspatzen“ und „Spatzennest“ (Dompräbende) gebraucht.

44 3



Hingabe“ des Kapellmeisters öftenrtlicht gewürdigt wurden Wıe eın Blitz AUS
heiterem Hımmel traf daher den Domkapellmeister 19 Juniı 1917 der Beschlufß
des Domkapitels, ab Schuljahr 917/18 die Zahl der Zöglinge der Dompräbende
VO  3 auf reduzieren; entlassen sınd acht Nichtsänger oder VO'  3 den
Sangern, WCCII1N notwendig, die schlechteren. Obwohl Engelhart daraut hinwies, da{ß
alle Zöglinge 1mM Chor gebraucht werden, beim Tenor 1Ur eın Choralist sıch be-
findet un! INa  3 nıcht WI1sSe, ob 1mM nächsten Jahr SCn der Kriegsereignisse noch
genügend Männerstimmen vorhanden sind, die alteren Schüler ZuUur Aufsicht un
ZUr Erteilung VO'  3 Nachhilte die Jüngeren dringend benötigt werden, blieb bei
der Anordnung. Während der Inflationsjahre 922/23 geriet die Dompräbende
1n die größten Schwierigkeiten. Dıie infolge der tortschreitenden Geldentwertung
herabgeminderten Zuwendungen des Domkustodeifonds für die Freiplätze, die Er-
höhung des Konviktgeldes un die dadurch verursachten Austrıtte „gefährdeten den
Fortbestand dieses Kunstinstituts ernstliıch“ Mıtten 1mM Rıngen die Exıstenz
des Domchors starb Juli 1924 Kapellmeister Engelhart, der tür den OTrt-
estand des Knabenchors tast seın ganzes Privatvermögen geopfert hatte. Elt Tage
spater überahm der bisherige Musikpräfekt des bischöflichen Knabenseminars
Obermünster, eobald Schrems, die Leitung des Chors un der Präbende -
gleich MI1t einer tast erdrückenden Fülle VO  3 tinanzıellen Problemen un OT-

yanısatorischen Aufgaben. Mıt der Inflation alle finanziellen Grundlagen
dahıngeschwunden, keine Stiftung, keın Freiplatz mehr vorhanden. Dazu das
völlig veraltete, heruntergekommene Seminargebäude. Der Domchor ware, nach-
dem alle Hıiılteruftfe kirchliche Stellen, be] tadt, Land un Reich vergeblich Ver-

allten, untergegangen, hätten nıcht alte Freunde des Chors, VOTLT allem ehemalıge
Sanger, aufgerüttelt durch die eindringlichen Darlegungen des Domkapellmeisters
anläfßlich einer Wıedersehensteier Regensburger Studiengenossen 1M Julı 1925 den
Vereıin „Freunde des Regensburger Domchors“ gegründet, dem das große, histo-
rische Verdienst zukommt, den Chor VOL der Auflösung un: seine
Weıterentwicklung nach Krätten gefördert haben Bereıts 1m Gründungsjahr be-
strıitt der Vereın den Unterhalt des Stadtschülerchors und stellte für die Singkna-
ben vier halbe Freiplätze ZUur Verfügung, die 1 nächsten Jahr auf erhöht WeTr-
den konnten Y Außerdem emühte sıch der Vereıin beim Domkapıtel die Er-
laubnis, daß der Domchor sıch außerkirchlichen Aufführungen beteiligen un:
eigene Konzerte veranstalten dürte Das Kapıitel genehmigte musikalische Auffüh-
rTungsecn ZU Zwecke der Aufbringung weıterer Miıttel tür die Dompräbende, doch
sollten 1mM Studienjahr zunächst NUuUr we1 Öötftfentliche Veranstaltungen stattfinden,
davon ıne 1n Regensburg, die andere 1n einer größeren Stadt der 1özese. Bereıts
nach einjähriger Tätigkeit Lrat Schrems anläßlich einer Feier Au 400 Geburtstage
Palestrinas mit einem Chor dıe Offentlichkeit, der dıe Fachleute aufhorchen 1eß
Darnach folgten Konzerte in Passau (1927) ın Nürnberg (1927), 1n Berchtesgaden
Sommer un: 1mM Jahre 1929 die erstien Oratorienaufführungen („Elias“
VO  — Mendelssohn un: „Der Mess1as“ VO' Händel). Nachdem MI1It dem Sıngspiel
„Der Goldfriedel“ VO'  - Sımon Treu 1929 eın großer Ertfolg erzielt worden WAal,

INa  — sıch auf Anraten der Vorstandschatt des Domchorvereins 1930 die

Regensburger Anzeıger 26. April 1916; Ms. s 49. J]g., 1216, 88 un
‚W A

Reg 5713/7/II1 V Maı 1922 Domprobst Hierl das Staatsministeriıum
97 1927 gewährte der Verein bereits sechs VO. Freiplätze.
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Aufführung der Humperdinck’schen Märchenoper „Hänsel un: Gretel“, die über
Regensburg hinaus nahezu 200 Aufführungen erlebte. Im Junı 1931 ejerte der
Chor Mit einem Konzert 1m Münchner eon eıinen glänzenden Triumph. Anliäfß-
lıch der Generalversammlung des Allgemeinen Cäcılıen-Vereıins 1mM Julı 1932
1N Regensburg bot der Domchor sowohl in der Werkauswahl w1e in der Gestaltung
mustergültige Leistungen im Sınne der „Regensburger Tradıtion“ 9 Das Jahr 1933
brachte schliefßlich als Höhepunkte des ersten Dezen1iums der Tätigkeit VO'  - Dom-
kapellmeister Schrems die Onzertreise nach Rom un Maıiıland, sSOWl1e das Auf-
Lreten 1n der ausverkauften Singakademıie in Berlıin, womıiıt sıch der Chor den Weg
1ın die Aufnahmestudios der Rundfunkanstalten un der Schallplattenfirmen
bahnte 9 Nach solchen Erfolgen mußte endlich auch ıne durchgreifende nde-
Iung der Unterkunft mMi1t den beschränkten Wohn- un Arbeitsverhältnissen gC-
dacht werden. Den Anstofß hıezu yab eın arztliches Gutachten, das den baulichen
Zustand und dıe ungesunde Lage der Raume als nıcht mehr tragbar bezeichnete;
besonders hätten darunter die Schwestern leiden, diıe Ja das Haus tast nıe verlas-
sCMH könnten  100 Das Seminar müfßte eigentlich polizeilich geschlossen werden. Dıie
VO  - der Baubehörde vorgenOMMeECNC Visıtation endete Mit der Feststellung: 5 *

ıne wesentliche Besserung der Verhältnisse wırd 1Ur durch die Unterbringung der
Anstalt 1n einem Neubau erreicht werden können“. 1934 wollte der Domchorvereın
eın für die Unterbringung der Präbende sehr passendes Gebäude, die ehemalıge
Winterschule des Bayerischen Bauernverbandes, erwerben. Der autf scheiterte 16
doch Einspruch der damalıgen politischen Machthaber, die das Vermögen des
ere1ıns SpCIICH lıeßen, mit einem entsprechenden Vertrag erreichen, dafß
der Domchor „künftighın tür profane 7 wecke ZUur Verfügung gestellt wird“, —

bei VOTLr allem die Mitwirkung bei Parteiveranstaltungen gedacht war  101 Bischot
Michael Buchberger, der dem Chor und seiınem Leıiter 1n vielen schwierigen Situatio-
NCN se1ıne Hılte n1€e9 gab dem damalıgen Vorstand des ereıns 11 Julı
1934 die schriftliche Zusage, daß „auch künftighin den Domchor tür allgemeın
kulturelle 7 wecke ZuUur Verfügung stellt, sOWeıt dies mit dem Charakter einer kirch-
lıchen und erziehlichen Einrichtung vereinbar 1St 102 In aAhnlichem Sınne zußerte
sıch das Domkapıtel un erklärte zusätzlich: Für den Domchor sınd au$s-

schliefßliıch Bischot un: Domkapıtel zuständig, nıcht aber der Vereın der Freunde
des Domchors, dessen satzungsmäßige Aufgabe lediglich darın besteht, die Dom-
präbende miıtfinanzıeren helten. Bischof un Domkapitel können nıemals -
geben, da{fß die Dompräbende eın Haus bezieht, das nıcht Eıgentum der Domkır-
chenstiftung 1St; da vorauszusehen ware, daß s1e den mafßgebenden Einflufß auf
den Domchor, dessen wesentliche Aufgabe der Gesang beim lıturgischen (Jottes-
dienst 1mM Dom 1St, verliıeren würden Außerdem wiırd grundsätzlich festge-
tellt, daß der Regensburger Domchor nıemals die Aufgabe hatte, außerkirchlich
kulturellen 7 wecken dienen. Er hat keine andere Aufgabe als jeder andere ka-
tholische Domchor, und diese esteht darın: dem kırchlichen ult dienen. YSt
der gegenwärtige Domkapellmeister fing d außerkirchlich kulturelle Zwecke

Programme und Berichte 1n 62 Jg 19372
Eıne austührliche Darstellung der Reisen un! Aufführungen VO  3 Schremss, „Der

Regensburger Domchor Theobald Schrems“, Fs Schrems, 186—97214
100 Die Wirtschaftsführung der Dompräbende hatten 1910 die Dillinger Franzıskaner-

schwestern ber NOMmMMECIN. A/OA/Gen Dompräbende, Schreiben 79., Maäarz 1931
101 Reg. 5713/z/111/10 V, 75. Maı 1934; /10 \ P 12. Juli 1934; /20 V, 78. November 1934
102 Archiv Dompräbende: 11 Julı 1934
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verfolgen“ 191, Darnach erfolgte die Freigabe des Vereinsvermögens, das VOTrgCSEC-hene Objekt konnte erworben werden: Januar 1935 wurde das Präbenden-
gebäude in der Orleansstraße bezogen. Im uecn Heım war genügend Platz für
Zöglinge; ZUu Chor kamen noch ungefähr Stadtschüler. Im Jahre 1935 hatte
auch das Problem der Zuschüsse ıne zufriedenstellende Lösung gefunden; dabe!i
WAar natürlich unvermeıdbar, da{ß die staatlichen Geldgeber die Gewährungder Zuschüsse Bedingungen knüpften un den Chor als „dringliche kulturpolitischeAuslandswerbung“ eingesetzt wıissen wollten.

Von entscheidender Bedeutung für die weıtere Entwicklung des Instiıtuts WAar
die VO  - Domkapellmeister Schrems und dem seit 1929 als Leıter der RegensburgerKiırchenmusikschule tätigen Carl Thiel angestrebte Errichtung eines Musikgymna-s1iums 193, Thiel, VOTLT seiner Pensionierung Dıirektor der Staatlichen Akademie für
Kirchen- un Schulmusik 1ın Berlin, WAar eın eifriger Vertechter der für die Schul-
musık grundlegenden Retformideen Von Hermann Kretzschmar 1%4. Dıie Synthese
VO  3 wissenschaftlicher un: musikalischer Ausbildung, basıerend auf dem Lehrplandes altsprachlichen Gymnasıums, wollte Thiel 1mM Typus eines „Musikgymnasiums“
verwirklıicht sehen. 1937 wurde erstmals der Plan einer solchen Schule erOortert und
1M Hınblick daraut die Zahl der Zöglinge weıter erhöht. Der Ausbruch des Kriegesun der Tod VO  3 Carl Thiel (1939), dem Mentor des Domchors, verhin-
derten die Weıiterführung des Plans och schon weniıge Wochen nach Ende des
zweıten Weltkriegs sammelte der Domkapellmeister seine „Domspatzen“ un begannungeheueren Schwierigkeiten und bei einer schier nıcht bewältigenden
Raumnot dıe Chorarbeit un!: mıiıt einıgen Lehrkräften den Unterrichtsbetrieb. Dıie
Zahl der Zöglinge wuchs rasch auf 150 Al; bereits 1947 erhielt die Schule die at-
ıche Anerkennung. Das Streben des Domkapellmeisters WAar 1U  3 darauf gerichtet,Schule un! Internat einem Dach vereıinen. Die ta Regensburg stellte
grofßzügig einen Bauplatz 1n günstiger Lage ZUr Verfügung. Am November 1952
erfolgte durch Erzbischof Dr Miıchael Buchberger die Grundsteinlegung ZU|a
ten Gebäudekomplex, der 1n drei Bauabschnitten nach Fertigstellung der Turnhalle
1mM Herbst 1962 vollendet war 195 Miıt dem Lehrplan des altsprachlichen Gymna-S1UMSs Einbeziehung VO'  3 Musik als Kerntach verwirklicht das „Musikgym-nasıum der Regensburger Domspatzen“ das Ideal einer ganzheitlichen Bildungdurch die Verbindung VO  - wıssenschaftlichem Studium un musischer Erziehungnach dem alten Grundsatz:

Itaque S$ine Musıca nulla discıplina pOotest s5c perfecta; nıhil nım est Sıne
1la Nam et ıpse mundus quadam harmonia SONOTUMmM tertur S5Cc COmposıtus,
et coelum 1psum sub harmoniae modulatione revolvitur (Sententiae de Mu-
S$1CA Isıdori1 Episcopi).

IT Dıie Dompkapitel’sche Musikkapelle
Am 11 Juli 1502 wurden wıe bereits erwähnt der Regensburger Dom-

kıirche acht Choralısten angestellt. Ihre Dienstobliegenheiten durch eigene
Thamm, Joseph, „Car/] Thiel Theobald Schrems“, Fs. Schrems, 170—185

104 MGG, fa 1769, Art „Kretzschmar“.
)5 Thamm, Joseph, „Das Musikgymnasium der Regensburger Domspatzen“, M. &,

81. Jg. 1961,
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„Statuten“ (Statuta et Ordines choralıum 1n Ecclesia Ratısponensi) geregelt. Dar-
nach hatten s1e beım täglıchen Chorgebet, be1 den Hochämtern, den TLotenmessen
und Vigıilien dıe Choralgesänge auszuführen. Als Leıiter funglerte der „Kantor“,
der zugleich dıe Aufsicht über die Choralisten führte un wöchentlich dem Kapı-
tel über den Verlautf des Chordienstes berichten mußte Be1 entsprechender Betä-
higung wurde ıhm der Gesangsunterricht 1n der Domschule übertragen. Der
Vorsäanger, der Succentor erhielt die Beaufsichtigung der Schüler ın der Präbende
als zusätzliche Aufgabe. Damıt beim Vortrag der Gesäange Fehler und Irrtüumer
vermiıeden und alle Gottesdienste miıt erbauender Würde verlauten würden, muß-
ten diejenıgen Choralıisten, die noch keine Schulbildung nachweisen konnten,
Unterricht ın der Domschule teilnehmen;: die anderen, die eın studıum generale ab-
solviert oder gradulert 11, sollten sıch Hause fortbilden. Dıie Gesange für
dıe nächstfolgende Woche wurden jeweıls Freitag vorher 1ın einer gemeinsamen
Singstunde eingeübt. Fuür Versäumnisse und Nachlässigkeiten gab Geldbußen
Der Kantor durtte gegebener elit dieses angesammelte eld als Belohnung wI1ie-
der dıe Choralıisten verteılen. Zunächst gehörten die Choralisten dem Kleriker-
stand Mıt dem Vordringen der instrumental begleiteten Kirchenmusiık kamen
jedoch mehr und mehr Laıen hinzu, die als Instrumentalisten, vornehmlich als Zın-
ken- und Posaunenbläser eingesetzt werden konnten. Mıt diesen „Thumbmusikan-
ten begann der Autbau der Domkapitel’schen Musikkapelle ber die Verwen-
dung vVvVon Instrumenten beim Gottesdienst 1n der Domkirche berichtet erstmals das
Sitzungsprotokoll VO' 29 Junı 1590 Das Kapitel beauftragte den damalıgen
Scholastikus dam Orth, „Pusaunen VO:  3 ürnperg pringen lassen, welche INa  -}

1n dem Choro der Musıc gebrauchen oll Im darauffolgenden Jahr wiıird
eın „hensel, Chorschueler, auff der Pusaunen gelernt“ erwähnt un!' 1592 als
erster Instrumentalist eın „Johannes Schwegler, Pusaunenblaser 1mM Thumb“, der
wahrscheinlich MIt dem vorher ZENANNTIEN „hensel“ iıdentisch ist * In den folgen-
den Jahren genugten tür die Kirchenmusık 1im Dom we1l Instrumentalısten: eın
Posaunist un!: eın Zinkenist (Cornettist). Den Protokollen 1St terner entnehmen,
dafß dıe Dommusikanten den Präbendisten Unterricht erteilen durften, „Nit alleinig
auf dem Cornet und der Pusaun, sonder auch auf andern instrumentis uf den
Vagoth, der großen Geigen un: der Discantgeigen“. Diese Tätigkeit wurde —

sätzlıch honoriert; das Kapitel wollte daher den Erfolg des Unterrichts VO  e} Fall
Fall überprüfen, „damıt INa  - sehen khönne, wafß gedachte dıiscıpulı biß dato 1n

Musıca instrumentalı profittirt haben“ Um 1630 machten sıch 1n zunehmendem
aße die Auswirkungen des Krieges bemerkbar, daß sıch das Kapitel Fın-

veranlafßt sah Die Besoldung des Posaunıisten betrug wöchentlich 1LULr

mehr kr, die des Zinkenisten noch 1 ] Im Kriegsjahr 1633 wurden die In-

Mayer, Ao Ao O., LOM. ILL, 43 ; Lurz, A. A O., R 173
Von der Mıtte des 16. Jahrhunderts bis ZUr Auflösung der Domkapitel’schen Musik-

kapelle gab die mangelnde Pflichterfüllung der Choralisten und Instrumentalisten immer
wieder nla Klagen. Die Sitzungsprotokolle berichten VO:  »3 „unehrbietigem Benehmen
1mM Chor“, VO „Herabhudeln der Psalmen, Abbrevieren und Auslassungen“ ZuUur rascheren
Beendigung, VO: „falschen Anstiımmen“, auch „dem Trunk und leichtfertigen Leben E1 -

geben“.
DKProt. 590/29 Junı.
DKProt. 592/15 Maı
DKProt. 1600/1. September; 1610/5. März; 1615/12. Juni; 1619/13. November:;:

August und Dezember; 622/23 November.
Ö DKProt. 632/24 Dezember.
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strumentalısten un Choralisten entlassen; Bischof un Kapıtel begnügten siıch mıiıt
einem Organısten un: einem Choralısten. YSt Lichtme{iß 1636 konnte INa  3 WwW1e-
der einen Kantor, Wwe1l Choralisten un eiınen Musikanten anstellen Als sıch die
Verhältnisse 1641 wıederum verschlechterten, berieten der Bischof un die wen1-
SCH 1n Regensburg anwesenden Dombherrn über ıne Reduzierung der weltlichen
un! geistlıchen Dıener des tifts, da einem „Hochw. Thumb-Capitl aufß noth g-
trungen allweillen die mıiıtt! weıters Zue Salarırn ermangeln möchten“. Der Vor-
schlag, „ZWEeIl Priester VO Dom, den Kantor, den Organısten un die Seminarısten“

entlassen, wurde jedoch nıcht ZuU Beschlu{fß erhoben, der bisherige Personalstand
blieb vorläufig unverändert. Als INa  -} jedoch den „modernen STaLtum bey dem
Dombstitft“ infolge der Verluste Grundbesitz un SCn großer Geldnot nıcht
mehr beibehalten konnte, entließ das Kapıtel 1646 das Chorpersonal bis autf einen
Baßsänger un einen Musıkanten (Organıisten), die tür ihre Dienstleistungen g-
legentlich entlohnt wurden. ıne Änderung der Verhältnisse Lrat nıcht eın, daß
Bischof Franz Wilhelm VO  3 Wartenberg tür die Diözesansynode VO  ; 1650 Studen-
ten AUS dem Jesuıtenseminar 1n Straubing herbeiholte

ıne allmähliche Besserung der Domkirchenmusik erhoffte INna  - sıch VO  - dem
neueröffneten Seminar St Peter. Außerdem empfahl das Kapitel, dafßs Stelle VO  3
vier Kanzlisten LUr drei angestellt würden, dıe jedoch eın Studıium un iıne IMNMUS1-
alısche Ausbildung nachweisen müßten. Schließlich verwıes das Kapıtel darauf,
da{fß der Bischof „ MUS1COS instrumentales, a1ß eınen Zinkenisten un! eiınen
Posaunisten zuehalten un besolden schuldig sel; weilen solche der eıit NIt 7zuebe-
kommen, wolle INa  3 derselben auf die Stattpfeiffer bedacht se1n, damit
solche Feyertagen der Musıc 1 Thumb assıstieren mögen“ **, Im Dezember
1660 stellte Kardınal Wartenberg noch wWwe1l testbesoldete Choralisten 2 die
auch als Instrumentalisten eingesetzt werden konnten 11. Mıt acht Chorvikaren, e1-
NC Kantor, einem Succentor, einem Organısten, WwWwe1l Choralisten (zugleich In-
strumentalısten) un sechs Singknaben hatte der Domchor 1ne das Kapıtel be-
friedigende Besetzung erreicht, die „ad cultum 1yiınum bestanndtiger erhal-
tung“ nach Wartenbergs 'Tod ın die Concordata VO  — 1662 aufgenommen wurde,
zugleich MIt Festlegung der leistenden Beıträge. Darnach mußte der Bischot we1l
Drittel der Kosten tragcen, den Succentor un die beiden Choralisten bezahlen; das
Kapıtel übernahm eın Drittel der Ausgaben „PIo cultu Dıvyvıno“ un die Besoldung
des Kantors un: des Organısten **, Unter Bıschot Albrecht Sigismund
’ der sıch 1n Regensburg durch den Weihbischof Franz Weinhard un! den
Domdekan Johann Dausch vertretien 1e (der Bischof residierte 1n Freising), ka-
LE noch dreı Choralisten hinzu, die jedoch 1LLUTr als Instrumentalisten tätıg
un als die 5S0$ n3 Domtrompeter“ ine besondere Stellung innerhalb der Kapelle
einnahmen. Gegen Ende des Jahrhunderts umta{ßte die Dommusik Mitglıie-
der: acht Chorvikare, den Kantor, der seIt 16/4 den Tıtel Domkapellmeister tührte,
den Succentor, NUu Kantor SCENANNT, den Organısten, we1l Choralisten (ein Tenor-
un: eın Baßsänger), drei Choralıisten (Domtrompeter), dazu sechs Sängerknaben;

BZA/BDK Verschiedene Extract tol
DKProt 1647/4 Januar.

L, Anm. Nr.
10 DKProt. 1654/2. Oktober:;: 1655/22. Aprıil.
11 DKProt. 661/14 Januar.
12 BZA/BDK POSL obitum ard Wartenbergici, 28 Februar 1662
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außerdem besoldete Stellen ftür einen Pauker, eiınen Violinisten un einen
Fagottisten vorgesehen. Nach Bedart wurden ZUuUr Mitwirkung Entlohnung
bei einzelnen Aufführungen Stadtpfeifer, Instrumentalisten un Sanger beigezogen.
Die instrumentalbegleıtete Kirchenmusik hatte 1n vollem Umfang iıhren Platz 1n
der Regensburger Domkirche gefunden. Eın anschauliches Bıld VO  3 der Leistungs-
fähigkeit des Domchors vermittelt eın „Catalogus musicalium“, vertaßt VO'  -

Domkapellmeıister Georg Faber während seiner Amtszeıt VO  3 —  9 mMit
zahlreichen kirchlichen Kompositionen damals bekannter eıster Ww1e Kerl,;,

Bertalı, Kürzıinger, Fux, Valentinıi, Hofter, Sances : Aa. Faber
selbst 1St 1n dem Inventar mMi1t vielen Kirchenwerken vertreten. Auch Fabers Nach-
folger, Domkapellmeıster Johann Georg Reichwein (1679—1691) hat sich als
Komponist ausgezeichne 1:

Unter den folgenden Bischöten Josef Klemens (1685—1716), Klemens August
(1716—1719) un: Johann Theodor (1719—1763) blieb bei der Domkirchenmusik
alles beim Hergebrachten. Die Tatsache, daß Kardınal Johann Theodor, der eın
Freund der Musık un Musikern besonders ZzZugetan WAar 1 nıe 1n Regensburg res1i-
dierte, dürfte mit der Grund SCWESCH se1n, daß der Regensburger Dommusikka-
pelle die Glanzperiode einer türstbischöflichen Hofmusik versagt blieb Auch hatte
Regensburg 1M Jahrhundert immer wiıeder kriegerischen Auseinander-
setzungen (Spanischer Erbfolgekrieg 1—1 Osterreichischer Erbfolgekrieg
1741—1745) leiden.

Am Februar 1750 unterbreitete der damalıge Domscholastikus v. Weinberg
dem Kapitel den Vorschlag, die AZUS dem Dausch’schen Testament jJährlich
Studenten verteilenden { 1 ”” besserer Aufnahm der Musıc 1mM Dom Ver-
wenden. Bereits wel Monate spater ordnete das Kapitel d daß diese Summe
„solch studenten zugewendet werde, die einer Musıc kundig, damıiıt INa  -} S1e
auch 1n der Domstüffts Kürchen auf dem hor gebrauchen k  onne  .. 1 Die mıit die-
SCI1N Betrag honorierten Stipendiaten wurden hauptsächlich als Instrumentalisten
verwendet. Im Januar 1764 übergab Domkapellmeister Joseph ıchl dem Kapıtel
eın „Pro memorı1a, wıe hiesiger Dom Musıc mit allenfahls Musıc verständigen
Studenten, un: Verwendung jahrl 400 hierauf, aufgeholfen werden künte  “ 16.
Das Ansuchen des Kapellmeıisters wurde VO Kapitel warmstens befürwortet,
daß sıch der 1NEUEC Bischot Klemens Wenzeslaus (1763—1768) bereit erklärte, 300 t1
ZUuUr Besoldung VO'  $ Musikern ZUuUr Verfügung stellen. Dıiese Summe wurde
verteılt auf sechs „stipendistae ma1j10res“ mMit jahrlich Je und sechs „stıpendistae
miınores“ MmMIit jahrlich Je f1 Dıie Anstellung der Stipendıiaten War 1n das Ermessen
des Domkapellmeisters gestellt, der nach Bedart Sanger oder Instrumentalisten
auswählen konnte. Doch wurden melist Instrumentalısten bevorzugt, da INa  - dem
musikalischen Zeitgeschmack entsprechend großen Wert auf eın „vollbesetztes Or-
chester“ Jegte *7, Das 1n der „Hohen Dom tütftfts Kürchen“ musizierte Repertoire

Mettenleiter, A . 131 L Anm. Nr.
Weitlauff, Aa D BTF

15 DRKProt. 1750/3 Februar und Aprıl
DKProt. 1764/21. Januar; MGG, Bd. 9, 5 275 Art. „Michl“ ; Mettenleiter, n O

121
17 Unter Kapellmeister Fortunat Cavallo (1769—1801) rlebte die instrumentale Kır-

chenmusik einen bedeutenden Aufschwung. In den ersten Jahren seiner Amtszeıt beschatfte
99 besserer Bestellung der Dom-Musıque“ eine Anzahl Nstrumente: wel Hör-

NCI, acht Geigen, wel Flöten, wel Oboen, einen Kontrabaß, eine Bratsche un ein Fa-
ZOLtt DKProt. 1770/3 und Februar:;: 7741/30 Dezember.
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ßr siıch and eınes 1 Jahre 1764 angelegten, bıs eLwa2 1806 fortgeführten
Inventarverzeichnisses nachweısen. In großer Anzahl tinden sıch darın die Kirchen-
musiıkwerke vieler bekannter un damals geschätzter, heute aber Jlängst VELISCIHCHCI
Komponisten *®, Das gesamte Aufführungsmaterial fiel Aprıil 1809 dem bei
der Beschießung Regensburgs durch Napoleon verursachten Stadtbrand ZU Opfer

Von den schwerwiegenden politischen Ereignissen 1m ersten Jahrzehnt des
Jahrhunderts WAar die Eingliederung Regensburgs 1n das Königreich Bayern

auch tür die Dommusık VO  3 entscheidender Bedeutung. Der Staat, vertreten durch
die Regierung des Regenkreises, erhielt nunmehr eın Mitsprache- un Entsche1i-
dungsrecht 1n den die Domkirchenmusik betreffenden Fragen. Dıie Besoldung des
Musikpersonals, SOW1e die Dienstautfsicht Sache des Staates, der, ın dieser ber-
gangszelt mit vordringlichen Aufgaben überlastet, sıch wenı1g darum kümmerte,
während das Kapitel unmiıttelbar ZUr Ahndung VO  3 Nachlässigkeiten der Dom-
musikanten keinerle1 Handhaben besaß Da VO  3 Seiten der Regierung nıchts Nnier-
ÖOINnmMmen wurde, die Zustände beim Domchor andern, c<ah sich das Kapitel

Junı 1826 folgendem Bericht veranlafßt: „1 Be1 der Domkirche sınd der-
malen die wel ersten Irompeter verstorben un LUr der dritte, provisorische, 1st
noch vorhanden. Auch sınd die wel Tenoristen verstorben un: 1Ur eın Student VeI-

sieht eın jJahrliches Stipendium £1 diese Stelle. Der Kantor un! Bassıst
Ignaz Praetor1, welcher siıch als Pensionist betrachtet, erscheint jJährlıch höchstens
zehnmal bei den gyrößeren Festen. Der Kapellmeister, reSP. Musikdirektor Cayvallo
1St beschaftfen, dafß selbiger, WenNnn auf ıne andere Art für ihn ZESOTZT werden
könnte, von dieser Stelle entternt werden sollte. Der Organıst, Priester Böck, äßt
verlauten, dafß be1 diesem Stand der Sachen nıcht lang mehr leiben könne un
NUur ıne für ıhn anständıge Klosterpfarrei er warte. Von Violingeigern 1St dem Ka-
pitel nıchts ekannt un! sınd gewöhnlıch keine vorhanden, spielt deswegen die-
SC5 Instrument blofß der Kapellmeıister un der dritte Trompeter. Aus diesem Lrau-

rıgen un ganz zerruttetem Zustand geht hervor, dafß NUr durch wne gänzlıche
Organısatıon des nıederen Kirchenpersonals bei der Domkirche geholfen werden
kann und ine teilweıse nıcht ZU Z weck führt, dafß der jJährliche Gehalr be-
stimmt ausgesprochen werden müßte, damıt ordentliche Maänner, die Stellen suchen,
VO'  3 selben auch der ordentliıche Dıienst gefordert werden kann“ 1' Noch eindring-
lıcher cschildert die Mißstände eın Bericht VO' November 1826 über eın Jahr-
tagsrequıiem 1n der Dompfarrkirche Niıedermünster: 5 ® Der Chor WTr VOomn kei-
NCIN Ba{fs- un! Tenorsänger bis Zr Epistel auch VON keinem Organısten be-
SETZT, dafß schon keıin Kyrıe gehalten werden konnte. In jedem Sıngstück ließen
sıch 1Ur Dıskant un Alt hören un we1l schwache Violınen, die fast allemal 1n der
Mıtte des Stücks authören mußten. Mıt Wehmut ertüllt las ıch VO Kanon die

Messe still, 1Ur die letzte Oratıon probierte iıch wieder mit lauter Stimme, —-

rauf mM1r wıeder ıne des Chorals ungewohnte Stimme antwortete, da{flß ıch auch
das Libera sti1] halten mu{fßte“ Z 7 weı Jahre A  spater, März 1828, sah sıch das
Kapitel veranlaßt, der Regierung wıederum mitzuteılen, dafß „der Domchor,
die Musık 1n der 1Özese wiırd, allbekanntlıch weıt schlechter bestellt
st, als der Chor 1n mancher Filialkırche un!: da{fß der Grund hiervon 1N geringer
Bezahlung gesucht werden mMUuUSSe; denn die bisherige Salarıerung lassen siıch tüch-

Mettenleıter, A, 5 135
Reg 5645/w/I1, tol 18. Junı 1526
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tige Subjekte weder nıcht auffinden, oder einem angestrengten Dienstopfer nıcht
bewegen“ 21 „Der tun für diesen schnöden Unfug schrieb Melchior W Dıiıe-
penbrock liegt dem Sanz untauglichen Chorregenten un Dırektor des Dom-
kapitel’schen Musıkseminars, der als eın blödsinniger, Sanz unmündiger Mensch
diesem mte durchaus nıcht gewachsen 1St un völlıg der Herrschaft seiner
alten Mutter, eiınes Banz gemeınen Weıbes, steht, die das Ganze nach Laune be-
herrscht, eıl sS1e diesen Dıenst w 1e eın gewöhnliches Gewerbe VO'  - iıhrem VerSIOr-
benen Manne geerbt und aut iıhren blödsinnigen Sohn übertragen hat. Der Herr
Bischof (Saıler) und das Domkapitel fühlen MmMI1t dem anzen Publikum ohl dieses
Gebrechen; llein, da ihnen die Admıinistration Jjenes Fonds noch nıcht übergeben
ISt, wissen S1e nıcht heltfen un lassen gehen, wıe geht Die Bı-
chof Saıiler 1n Gang gekommene Retform der Domkirchenmusik wurde nach dessen
Tod VON seınem Schüler un! Nachfolger Franz Xaver Schwähbl (1833—1841) fort-
geführt, allerdings mit ein1ıgen Einschränkungen Gunsten der instrumentalen
Kirchenmusik (Figuralmusik). Proske hatte als Endziel seiner Reformbestrebungen
die Einführung des cappella-Gesangs mit dem gregorianiıschen Choral angestrebt.
Bischof Schwähbhl vVerirat jedoch die Meınung, daß „seines Erachtens die Figural-
musık Nnıe untergehen, sondern zwiıschen Choral- un! Figuralmusik ıne ANSCMCS-
sCHNE Abwechslung statttinden soll Da für dıe Advents- un: Fastenzeıt der Choral-
SCSaNS ohnedies überall herkömmlich 1St, könnte, WenNnn auch den Festtagen
hie und da das Graduale oder Offertorium 1n Choral oder Kontrapunkt gegeben
würde, jene Abwechslung auf die zweckmäßfßigste Weiıse hergestellt werden“ 2 Mıt
der Berufung Deischer’s, der eın ausgezeichneter Violinspieler WAar un sıch als Se-
minarpräfekt iın Amberg mit Orchestermessen 1n der Studienkirche un als Dırıi-
ZSCNT bei Oratorienaufführungen beachtliches Ansehen erworben hatte, wollten Bı-
chof und Kapıtel VOr allem ıne Verbesserung der Leistungen des Domorchesters
erreıichen. Denn „diıe instrumentierte Vokalmusik scheint schrieb Generalvikar

Urban dıe Kgl Regierung dem Charakter un den Bedürfnissen des ern-
SteN, besonnenen deutschen Volkes, dessen Gottesdienste mehr röhlich als traurıg,mehr erhebend als nıederschlagend seiın ollen, besten ZUZUSagen Gönnen WIr
diesen Ausbruch ZU Fröhlichen unlseren fleißigen Kirchenbesuchern, die durch ıne
schöne Kırchenmusik emporgerichtet eın Bildungsmittel tür den musıkalıschen Kunst-
SINn finden Dagegen würde die italienische Vokalmusik olk einer dü-
Steren, teindseligen Gemütsstimmung herabdrücken. Möge sıch also Kanonikus
Proske mit diesen Ansichten befreunden un!: seıin Vorurteıil unNnseren

Domkapellmeister (Deischer) ablegen S Auch der einflußreiche Protessor Johann Bapt. Weıigl &‚ se1it 1837 als Mitglied des Domkapıtels Scholastikus, WAar eın
eifriger Anhänger der Instrumentalkirchenmusik; schrieb selbst ın diesem Stil
zahlreiche VWerke, beeinflußte, als Musıiker sehr geschätzt, 1n seiınem Sınne die BC-

Regensburger Kirchenmusik un! lehnte Proske’s Reformpläne 1b Regıe-rungspräsident V, Schenk schilderte die azußerst dıiffizile Sıtuation 1mM Januar 18358
1n einem Bericht das Kgl Staatsminıiısterium des Innern 1n München: I5 * Das
bıschöfliche Ordinariat se1 nıcht gene1gt, dem Kanonikus Proske 1n Beziehung aut

21 Reg. 5713/z/I, tol Va 28 Maärz 1828
DD 1, Anm Nr.

A/OA/Gen Domchor Dezember 1533
I) Anm Nr.

MG6G, 14, 377.
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musikalische Forschungen un! Kenntnisse jene Superilorität einzuräumen, welche
iıhm nach der Ansicht vieler tieter Musikkenner nıcht abgesprochen werden kann.
Ebensowenig esteht zwischen dem Ordinarıat und dem Kanonikus Proske ıne
Übereinstimmung der Meıiınungen bezüglıch der Frage, ob der Choralgesang allein
oder 1n Verbindung mit ıhm dıe Instrumentalmusık als die passendere un volks-
tümlıchere ın Deutschland anzusehen se1 Ohngeachtet aller Scheingründe, wel-
che das Bischöfliche Ordinariat für seine Ansıcht macht, 1St der treugehorsamst —-

terzeichnete Regierungspräsident der innıgsten Überzeugung, da{fß NUr der Choral-
SCSaNS un VO'  - den Instrumenten 1Ur die Orgel 1n dem hiesigen Dom einen mMIit
dem architektonischen Charakter desselben übereinstimmenden Eindruck hervor-
zubringen vermöge. Indessen 1St nıcht verkennen, daß die 1n den meılisten Mıt-
gliedern des Domkapitels test wurzelnde Ansicht über diesen Gegenstand einer
durchgreitenden besseren Reorganısatiıon der Dommusık schwer beseitigende Hın-
dernısse 1n den Weg legen werde. Demohngeachtet mu{ s1e vorgeNOMMeECN werden,
da dıie Kathedrale 1n iıhrem gegenwärtigen Zustand für eın eigentliches Orchester,
überhaupt für Instrumentalmusik gar keine räumlichen Einrichtungen mehr dar-
bietet“ 2 Auf diesen Bericht hin erließ das Kgl Staatsministerium des Innern
16. Marz 1838 folgende Verfügung: „Seine Königliche Majestät haben allergnä-
digst genehmigen geruht, dafß der Priester Johann Ev Deischer, insolange Als
lerhöchstdieselben nıcht anders verfügen werden, provisorisch als Kapellmeıister des
Domes Regensburg MIit einem jJährliıchen Funktionsbezuge VO  3 400 fl; w1ıe bis-
her, verbleibe.

Allerhöchstdieselben haben terner auszusprechen geruht, daß 1n diesem, seinem
ursprünglichen reinen Baustile vollständig zurückgegebenen Dome 1Ur der Choral-
DESANS mit oder ohne Begleitung der Orgel stattfinden mOÖge, un da{fß die hienach
erforderliche Umgestaltung der Dommusık durch das vereıinte Zusammenwirken
des Musik-Direktors Deischer und des Dom-Organıisten Hanısch dem Be1i-
stande Uun! Rate des Kanonikus der Alten Kapelle Dr Proske un! Mıt-
wirkung des Domdechants Diepenbrock, VO'  3 deren gemeinsamen Bestrebungen
Allerhöchst Sıe mit vollem Vertrauen ıne befriedigende Lösung der gestellten Auf-
gyabe rwarten, herbeigeführt werden solle.

Seine Königliche Mayestät haben hıebel zugleich Allerhöchst-Ihren Wıllen CeI-

kennen gegeben, da{fß die bereits durch königliches Rescript VO' August 1830
angeordnete Versetzung des trüheren Kapellmeisters, Priester Cavallo, auf ıne
entsprechende Incurat-Pfründe ZuUur Entlastung des Musik-Etats der Kathedrale
Regensburg baldmöglichst ewirkt werden csoll“ 2 Fıne schnelle Änderung der
Verhältnisse War allerdings nıcht erreichen. Das altere Musikpersonal konnte

eintach nicht entlassen werden, ZuU andern ehlten die notwendigen finanziellen
Miıttel bessere Kräfte anzustellen. Diesen Problemen sah sıch auch Domkapell-
meıster Joseph Schrems kontrontiert. Mıt außerster Strenge Sing aber die
Nachlässigkeiten des Musikpersonals VOor un! drängte besonders auf die Entlas-
SUuNng des Kantors Praetor1, der dıe Hauptursache aller auf dem Regensburger Dom-
chor vorhandenen bel WAar. „Seine Anwesenheit auf dem Chor 1St mehr hindernd
als tördernd. Soll sıngen, hat der Kantor keine Stimme. Stelle ich
iıhn ZU Kontrabadß, spielt ZU Erbarmen faul. Dieser Mannn bezieht nach
dem Kapellmeıister das meiste eld un: eistet das Wenigste. Ist dann VeOI -

26 Reg. 5645/w/II, tol. 31. Januar 1838
Reg 5645/w/II, tol. 53 März 1838
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wundern, Wenn auch andere Musiker durch dieses Beispiel nachlässig werden?
Man hat seine lıebe Not, diese Brotmusiker zusammenzuhalten, W 4S bleibt MLr
aber Nun übrig, wenn s1e, Von mir WESCH Nachlässigkeit getadelt, Sapcen;: Wır haben
jJäahrlıch bloß 20—40 t1 un!: iun v1ie.  ] mehr als Praetorı mit 300 2l Auch
über die beiden Domtrompeter Riederer un: Helbling klagte Schrems ın bewegten
Worten: „Rıederer kann schon mehrere Jahre weder Osaune noch ITrompete oder
Horn mehr blasen. Er kann höchstens noch Pauken schlagen, wenıger Ba
geıgen, Violin spielt auch schon Jängere eit nıcht mehr un abscheulich bei den
Leichenbegängnissen sıngen. Da unterfängt sıch auch, meıine ausdrückliche
Anordnung VO Chor wegzubleıben, weiıl SCn seiner Armut anderwärtigem
Verdienst auf Kirchweihen, Hochzeıiten USW. nachgehen mu{ Ebenso kann Dom-
tITrOomMpeter Helbling seinen Dienst nıcht mehr genügend vorstehen. Hıer mu{ ich

aber Aus Gründen auf ıne unpartelilsche Probe ankommen lassen: iındem 1Ur
bald wieder heißen wird: der Kapellmeister 11l die Leute VO'  - Amt un: TOot
bringen da se1l Gott vor! Notwendig waren auch ein1ge Musikinstruktoren
tür dıe Präbende, vorzüglich 1n Violin, Violoncello un!' Klavıerspiel. Bisher habe
iıch einen Violoncellolehrer AUS meınem Säckel ezahlt, Jetzt kann iıch nıcht mehr

2! Über die Besetzung der Choralistenstellen schreibt Schrems, „dafß nıemand
eifriger solche Stellen anzuhalten pflegt, als ausgediente Theatersänger, Leute,
welche bei der Welt nichts mehr gelten, wel  ] S1e die nötıgen Stimmuittel nıcht mehr
besitzen se1 n Alter oder Krankheit oder Excessen anderer Art Leute,
denen der Rıtus unserer heiligen katholischen Kırche eın versiegeltes Buch 1St,
dessen OÖffnung und Lesung ıhnen gar häufig der guLe Wılle fehlt Leute also,
welche die n weltliche Gesinnung in die Kirche un deren Gesang hineintra-
gen“”. ber das übrige Musikpersonal emerkt Schrems: „selt dıe Taxissche Hof-
musık aufgehoben 1St und die wenıgen pensionierten Mitglieder dieser einst hoch-
erühmten Kapelle MILt 'Tod abgegangen sınd, vermıindern sich die musikalischen
Kräfte sowohl der Zahl als dem Werte nach Wer noch kann, sucht Zuerst
1m Theaterorchester ıne Anstellung, weıl hier iıne bessere Bezahlung 1St als 1n den
Kirchen, die INa  3 NUur nebenbei mıtnımmt. Außerdem siınd sämtliche Stadtmusiker
ungemeın eifriıg 1mM aufspielen be1 Tänzen, Hochzeıten, weıl das auch noch viel e1N-
tragt Dai aber die Tänze se1it dem Jahre 1848 wI1ıe alle Liederlichkeit gewaltıg
überhandnehmen, iSt ıne bekannte Sache Nımmt INnan 1U  3 noch dazu, da{fß dahier
1m Dom, 1n St. Emmeram, der Alten Kapelle die teierlichen Gottesdienste völlig
gleicher, die 1n St Johann, der Studienkirche, den Karmeliten un: Obermünster tast

gleicher eılit gehalten werden, dann wırd INnan die Klagen eines gepeiniıgten
Chordirigenten nıcht übertrieben tinden, da{fß ıhm beim besten Wıillen die nötiıgen
Kräfte Zur Verbesserung der Kirchenmusik tehlen und ıhm überall die Hände gCc-
bunden siınd. In trüheren Jahren hatte iINnan viele, wackere Musıker den
Studierenden, aber Gott se1’s geklagt außer den Seminarıen treiben die Stu-
denten wen1g mehr Musik Iurnen un!| Fxercieren gefällt ihnen besser“ 3l Bıs
ZU Jahre 1851 tührte Schrems 1Ur ecuere und neueste Kırchenmusik auf Messen,
Motetten, Vespern, Litaneien mi1it Orchester VO'  3 Beethoven, Jos und Mich Haydn,
Moxzart, Albrechtsberger, Gänsbacher, Aıblinger, Ett, Drobisch, Hahn, Schnabel,

Archiv Dompräbende: Nr. November 1842
Archiv Dompräbende: Nr. 25/6 November 1849
Archiv Dompräbende: Nr. Z  arz 1851
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Hummel, Eybler, Vogler, Preindl, Kempter, Bühler, Diabelli, Dreyer usw. 91
Zwischen 1851—54, berichtet Franz X. Wıtt, der während dieser elit 1n der
Dompräbende als Prätekt Dıiıenst Cat, geschah CS, daß Schrems auf Verlangen des
Bischofs Valentin Rıedel (1842—1857), dem der eintlußreiche geistl. Rat Dr Am-
berger un!: der damalige Prätekt Dr Georg Jakob beratend ZuUuUr Seite standen, sıch
Von der bisherigen Aufführungspraxi1s löste un: der alten Vokalpolyphonie
wandte. Am Maı 1856 teilte dem Kapıtel mıt: „bei der gegenwärtigen Vokal-
musık 1ın der Kathedrale Regensburg siınd entbehrlich diıe dreı Trompeter, der
Pauker, alle Violinisten un! alle Bläser“. Dıie Domkapitel’sche Musikkapelle hatte
damıiıt nach rund 350 Jahren bestehen aufgehört. Domkapellmeister JosephSchrems eitete MI1t der Verwirklichung der Reformidee VO  3 Carl Proske jene Ent-
wicklung eın, die dem Regensburger Domchor Weltruhm verschaffte.

31 BZB/Proske-Musikbibliothek: eın VO  3 Domkapellmeister Schrems „angefertigter Ca-
talog sammtlıcher dem Domchor gehörenden Kirchen-Musikalien mit Orchester-Begleitung“
(Tıitel mit Incıipıts).
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Verzei  NS der Kantoren UN! Dompkapellmeister
Bıs ZU Jahre 1502 wurden die Funktionen des Kantors VO  3 den Diakonen un
Subdiakonen ausgeübt.

1502—1549/1551
Johann Sımon
Wolfgang Wolch
Philipp Lederer
Christian Schimperlın, Succentor
Magıster Georg Nıgrinus (Schwarz)
Joachim eld

1627 Autmüller (führt den Tıtel Dırector chor1)
1628 Christoph Bayer (seıt 1622 Choralıst, MI1t den Funk-

tiıonen des Kantors betraut)
1631 Behaim, Choralıist, zugleich Kantor
1633 Paul Jehlin, Choralist zugleich Kantor

jnnn Vossa, Kantor und Bauamtsverwalter
eın Priester „eIn MUSICUS vocalıis et 1INnstru-
mentalıs“

— Paul Jehlin
164 / Johann Gemaiinder

Paul Jehlin zugleıch deutscher Schulmeister
— Andreas Halmher

Laurentius Halmher
Georg Faber (erhält den Tıtel Domkapellmeıister)

—— Johann Georg Reichwein
— Sımon YTzmann

Anton Joseph Havek
S Joseph Zink

Johann Wolfgang Sölt] (Domvikar)
Josef iıchl
Fortunat Cavallo
Wenzeslaus Cavallo
Johann Ev Deischer
Joseph Schrems
Franz Xaver Haber]

1882 Michael Haller
gnaz Mıtterer

min Max Rauscher
— Franz Xaver Engelhart
— eobald Schrems
1964 — Georg Ratzınger
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